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Kleine Zeitung für eilige Leser.

« Gegen die Vergewaltigung von Enden-Naturw hat Die
mit oc-‚rerung erneut Protest beim Volkerbund eingeleer

«Die Ententefommifsion in Berlin hat die Note der
betreffend die Einwohner-wehren ablehnend

eantmortet. «

« Jn Sachen der Einwohnerwehren und Selbsttchuborganis
jsationen hat Die Reichsregierung eine neue Note an Die
Entente gerichtet.

"' Der Reichs-rat ist einverstanden mit der Bewilligung eines
» ark an hilfsbedürstige Teilnehmer

der Feldzuae von 1864. 1866 und 1870/71.

« Die Ententekommission in Oppeln hat den deutschen An-
l trag auf Ausweisung Korsautbs aus Oberschlesien abgelehnt.

« Jm» Hauptausschuß der Landesversammlnng haben die
Mehrheitssoztaluten die weitere Mitarbeit wegen einer

: Zitsetiililrgngsoerschiedenheit mit den bürgerlichen Parteien ein-
s. e . ’

«»Die Mehrheit der unaarifchen Nationalversammlun be-
absichtigt, den Erzherzog Josef zum König zu wählen. g

« Zum österreichischen Bundespräsidenten wurde der Tolkss
' wirt Dr. Hainisch gewählt.

« Jn Prag fand ein regelrechter Barrikadenkampi zwischen
· Kommunisten und Rechtssozialisten statt.

« Auf den rumänischen Senat wurde ein folgenschweres
Bombenattentat verübt.

« Die Rheinlandkommission hat solche Zeitungsartikel per-
boten. Die sich mit dem deutschen Kinderelend befassen.

« Ausländische Blätter veröffentlichen Auszüge aus dem
- dritten Band von Bismarcks .Gedanken und Erinnerunan«.

« Der Papst hat für Obertchlesren bis zur Abstimmung einen
besonderen Nunzius bestellt.

"' Die sächsische Volks kammer wählte den Mehrheitssozialisten
«« Buck zum Ministerpräsidenten.

« Aus verschiedenen Städten Böhmens werden kom-
T munistische Unruben gemeldet.

« Die holländische Regierung hat Die diplomatischen Be-
ziehungen zu Serbien abgebrochen

* König Konstantin hat Luzern verlassen und ist zur Thron-
übeuiahme nach Athen abgereist.

* .0cmmrina Georg von Griechenland hat Paris verlassen,
lum nur Wunsch seines Vaters Konstantin von Venedig aus
mit den«- «srsanzerkreuzer »Georgios Awerow« nach dem Piräus
Iu fahren.

Politische Rundschau
Deutschen Reich.

st- Die Entente gegen die Einwohnerwehren. Beim
Auswatisgen Amt in Berlin ist bereits die Antwort der

‚. Julerauuerteu Kontrollkommission auf Die am 9. Dezember
abends übergebene deutsche Note über die-Einwohnerwehren
eingetroffen Die Kontrolliommission erkennt die Gründe
sur eine besondere Behandlung der Einwohnerwehren in
Bayern und Oslpreußen nicht an. wiederholt die grundsätz-
liche Forderung sofortiger Auflösung und Entwaffnung aller
Splbstichutzorganisationen und verlangt unperzügliche Mit-
teilung Darüber. welche Maßnahmen die deutsche Regierung
blerlur zu treffen gedenkt. Die Schnelligkeit, mit derdie Antwort
erfolgt ist, läßt daran schließen, daß die Kontrolikommission
auf Grund älterer Jnstruktionen gehandelt hat. Die deutsche
Nie kann in den fremden Hauptstädlen noch nicht vor-
gelegen haben. Bei der vitalen Bedeutung der Frage für
Deutschland wird es aber unvermeidlich sein, daß sich die
altiierten Regierung-In selbst auf Grund der in der deutschen
Note vorgebrachten Argumente damit befassen, wobei zu

.l)osfen ist, daß sie den augenblicklich bestehenden Verhältnissen
·Rechn"una tragen werben. Die deutsche Regierung wird
'Durch ihre Botschafter entsprechende Schritte unternehmen
lassen.

II-»Zur Abstimmung in Oberfrhlesien behaupten die
franzosischen und amerikanischen Blätter, daß der Gedank
die Abstimmung der Oberschlesier in Köln vorzunehmen a
ausgegeben betrachtet werden müsse, und daß sie fünfzehn
zTage später als die in Oberschlesien Ansässigen dort ab-
stlmmen würden.

«rr is- rammt: nnd die Rheinkandreisen der Minister-.
zWie in Berlin halbamtlich erklärt wird, hat Die amerika-
nische Regierung sich an dem Schritt der drei Besalumgsi
machte wegen der Rheinlandreisen Der Minister offiziell
nicht beteiligt. Eine solche Beteiligung war schon aus dem

runde nicht möglich, weil die Vereinigten Staaten amtlich
Berlin nicht vertreten sind. Es hat nur eine inoffizielle

‚ Demarche stattgefunden
l
i

‘ allgemein abgelehnt.

.|. Republik oder Monarchie. .Jn einer Vertreterveri
fammlung der Demokratischen Partei Münchens wurde der
von Frankfurt a. M. ausgehende Antrag, die Demokratische
Partei solle sich zur republikanischen Staatsform bekennen.

weil Die Frage .Republik oder
Monarchiek keine Partei-. sondern eine Ermessensfrage sei,  

.- cm-..»

ils England und der neue deutsche-Kreuzen Wie im
englischen Unterhause mitgeteilt wurde, ist der englische Bot-
ichafter in Berlin beauftragt worden. sofort eine Unter-
suchung in Der Angelegenheit des vom Hauptausschuß des
Deutschen Reichstages bewilligten Baues eines leichten
Kreuzers anzustellen. Der Friedens-vertrag erlaube Deutsch-
land nur leichte Kreuzer. die 5000 Tonnen nicht überschreiten-
au erbauen. Die Wiedergutmachungslommission, deren Auf-
merksamkeit auf diese Angelegenheit gelenit-worDen fei, werde
sich mit der Frage besassen.

se- Päpstliche Sonderbertretnng in· Oberstijlefiein

Jmuige der Bewegung, die unter der politischen Geistlichleit
im Zusammenhang mit der Kundgebung des Fürslbilchoss
Vertram an die Geistlichteii entstanden ist, hat sich der
Vatikan entschlossen, nach Oberschlesien den WieIIer Geschäfts-

tiäger des Heiligen Stuhls, Monsiguore Ogno, zu entsenden.
ano. Der zunächst in Rom erwartet wird, wird nach Kon-
serenzen mit dem Papst und dem .FiarDinalftnatGieirelf-Er nach

Oberschlesien abreisen und bis zum Abschluß der Volks-
abitilnmung dort verbleiben.

-|- 85000 Brandt-runden über deutsche Städte-.
Einer der ersolgreichsleu englischen Kriegserfiiider, F Sternlein
verteidigt ietzt seine Ansprüche vor der Königlichen Kommission
für Verleihung von Belohnungen für Erfindungen in London.
Ranken-macht besonders Anspruch wegen feiner Erfindung
des ,,Darten-erils« und der ,,Baby-Brand-Boinbe«. Der
Pfeil wurde aus Flugzeugen auf Zeppeline geschossen, um
ihr Jiiperes in Brand zu sehen. So wurde am 1. 4. 1916
‚.53. 13“ an der Themsemiindung durch einen Dartensteil
vernichtet. Von den ,,Babkes« konnte ein Daumen-Page-
Flugzeug 4000 aufnehmen. Lord Tibertoii, der die Aniprüche
Rankens verteidigte, berichtete. es seien in sechs Wochen
über 85 000 dieser Bomben über deutschen Industriestädten
abgeworfen. und es sei dadurch eine beträchtliche Zahl von
Btänden verursacht worden.

ils Schon wieder eine Ente-nennte. Wie es heißt. steht
eine neue Note der Entente an Deutschland unmittelbar
bevor. Frankreich und England werden von der deutschen
Reichsregierung erschöpfende Rechnungslegung darüber
fordern, welche Summen Deutschland seit dem 9. November
1918 sowohl an Exkaiser Wilhelm wie auch an andere Mit-
glieder der Hohenzollernsamilie gezahlt hat. Die Note soll
auch genaue Aufklärung bezüglich des Titels verlangen. unter
welchem die Gelder zur Auszahlung gelangt sind.

+ Reiehsgericht und Kapp-Putsch. Jn der Strafsache
gegen den Generallandschastsdirektor Kapp und Genossen
wegen gemeinschaftlichen Hochverrats hat das Reichsgericht
beschlossen: Das Verfahren gegen die Angeklagten l. Geh.
Regierungsrat Dr. Doyå aus Berlin. 2. Sächsischen Ober-
finanzrat Dr. Bang aus Dresden wird gemäß § 1 und 2
des Gesetzes vom 4. August 1920 eingestellt, und die Be-
schlagnahme des Vermögens des Angeschuldigten Doyå wird
aufgehoben. Da nach den Ergebnisfen der Voruntersuchung
bei diesen sllngefchulbigten Die Voraussetzung der Straf-
freiheit gegeben erscheint.

il- Dcr 18. Januar als Nationalfeiertag. über die
Frage- 0b Der 18. Januar 1921 als Nationalfeiertag be-
gangen werden soll, .finDen zurzeit zwischen der Reichs-
regierung und den Landesregierungen Verhandlungen statt.
Es kann angenommen werden. daß die Frage in zu-
stimmendem Sinne erledigt werden wird. Jedenfalls wird
sich die s*‘reichs‘tregierung für die feierliche Begehung des
Tages aussprechen, da keine stichhaltigen Gründe vorliegen-
Den 50. Geburtstag der Reichsgründung still vorübergehen
zu lassen.

si- “in“ Mnisterinm der Linken in Sachsen. Die
Besprechungen des Ministerpräfidenten Buck mit den unab-
hängigen Abgeordneten Ltpinski, Fleißner und Jäcket. haben
zu dem Ergebnis geführt. daß Lipinski das Ministerium des
Innern, Fleißner das Kultusministerium und Jäckel das
Arbeitsministerium übernimmt, sodaß nunmehr das Kabinett
folgendermaßen zusammengesetzt ist: Ministerpräsident: Buck
lSOz.)- Wirtschaftsministerium: Schwarz (Soz.), Justiz-
mlnisterium: Dr. Harnisch (Soz.), Ministerium des Innern:
Lipinskt (Unabh.), Kultusministerium: Fleißner (Unabh.),
Arbeitsminisieriume Jäckel Unabh.), Finanzmlnilerium:
Heldt (Soz.). ( s

DeutfchsOsterreich
x Sinnlofo Zerstörung von Millionenwertem Die

Wiener Blätter melden, daß im Aufträge der (Entente 600
von Den auf Dem Flugfelde von Wiener Neustadt befind-
lichen 1000 Motoren zerstört worden seien. Die übrigen
500 sollen gleichfalls noch vernichtet werden. Außerdem
seien bis jetzt auf ungefähr 8000 Quadratfilometern Werk-
stätten zerstört worden.
sollen noch Despots geschleift werden. Die Blätter bezeichnen
die Zerstörung .’ses Flugfeldmaterials als sinnlose Vernichtung
von Werten. Die Arbeiter besorgen, daß durch die Forde-
rung der Ententetornmission Tausende arbeitslos werden
könnten.

» x Thronkaudidatnr des Grzherzogs Josef. Die
ungarischen Regierungsparteien haben sich in ezner nament-
.lichen Abstimmung mit vier Fünfteln Mehrheit für die

Auf ungefähr 2000 Quadratmetern »

O

 

_ vorden sei. 
 

Wiederausrichtung der Monarchie mit Erzherzog Josef als
König ausgesprochen. Die Regierung bereitet eine Note
vor. in welcher iie dieses Ergebnis der Abstimmung per
tilotfchafterionfereng in Paris unterbreiten wird. « «

Griechenland.
x Das ofsizielle Abftiuiuttrngsergebltis. Das ofsizielle

Resultat der Abstimmung in Griechenland wird ietzt erst
veröffentlicht. Jm ganzen haben an der Abstimmung in
Griechenland 1 018 791 Wähler teilgenommen. Davon
haben 10 383 gegen König Konstantin gestimmt: weiße Zettel
wurden 2253 abgegeben. Bei den Kammerwahlen hatten
852 871 Personen an Der Abstimmung teilgenommen.

x Amtliche Aufforderung an Ironig Konstantin. Der
griechische Ministerrat hat dem König Konstantin das Er-
gebnis der Volisabflimmung amtlich mitgeteilt und ihn auf-
gefordert, narhs Griechenland zurückzukehren -- Daraufhin
überreichte Der englische Gesandte in Athen, Lord Granville.
der griechischen Regierung eine Note, in der die Rückgängigs
machung der letzten von Den Alliierten gewährten Anleihe
an Griechenland in Höhe von 400 Millionen Drachmen an-
gelündigt wird.

{Rumänien .
x Folgenschweres Bombenattentat im Senat. Ja

der letzten Sitzung des rumänischen Senats wurde ern
sbombenattentat verübt. Durch die Explosion winden der
Bischof Radis und der Minister Greceanu getötet: zwei
Bischöfe, zwei Senatoren, ein Minister und ein General
wurden schwer verlegt.

Ruf-land
se Attentat auf cEroht‘i. Aus Moskau angekommene.

durchaus vertrauenswürdige Personen berichten, daß auf
Trotzii während einer Rede. die er an eine an Die Südsront
abgehende Schützenableilung richtete. ein Revolverattentat
veriUcht wurde. Der Attentäter, ein ehemaliger Oberleut-
nant der zarislifchen Armee, namens Rokhezy, gab aus
kurzer Entfernung auf Trohti zwei Schüsse.ab, die ihn am
Halse und in der rechten Hüfte leicht verwundeten. Der Täter
wurde von den Umstehenden unschädlich gemacht und zwei
Stunden später standrechtlich erlchossen.

Schweiz.
x Japans Stellung zum Völkerbnnd. Der Vorsitzende

der japanischen Aborduung, Haiashi. äußerte die Meinung,
daß die zweite Tagung des Bölkerbundes im nächsten Jahre
fruchtbarer fein werbe als die erste, unter der Voraussetzung,
daß besonders Nordamerika und Deutschland dem Bunde
beigetreten sind. Er bemerkte sodann, daß die gegenwärtige
Versammlung in bezug auf die Abrüstung noch keinen end-
gültigen Beschluß fassen könne, weil die Großstaaten durch
die politische Lage noch gezwungen seien, ihre Rüstungen
fortzusetzen. dazu gehört auch Japan. Japan müsse mit der
Lage in China rechnen. insbesondere mit der Tatsache. daß
in China noch keine Zentralregierung bestehe. Sobald es
möglich fei, sich mit China zu verständigen, sei Japan bereit.
diebesetzten Gebiete in Ehan zu räumen gegen entsprechende
Kompenfationen.

Frankreich.
x Bulgariens und Osterrcichs Enttvaffnnng. Der

Pariser Botschafterrat beschäftigte sich mit der Frage-der

Entwaffnung Osterreichs und Bulgariens. Es wurde be-

schlossen, die Entwaffnung Osterreichs zu beschleunigen. Die

Absicht Bulgariens, Arbeiterbataillone zu schaffen, wird als

eine Verletzung des Vertrages von Neuillu angesehen.

Jst-lasen
x Revolbersclküfse in der Stummer. Jn der letzten

Sitzung der belgitchen Kammer ereignete lich ein großekek
Zwischenfäll. Ein Individuum, daß sich in den öffentlichen
Tribünen befand, gab drei Revolverschüsse auf Die Abgeord-
neten ab. Es wurde zum Glück niemand getroffen. Jnr ·-
Parlament entstand iedoch eine größere sBann. Der Arten-.
täter wurde vers-»s-. Es ist ein seiisister Bin-. 50 iahr
alt. Er gab an. per-« er nicht wisse. out-« welche-tu voranh-
er geschossen habe. · ·

Großvkimiiiiicn.

x Lion George und die Monarchie. Wie Die eng-
lischen Blätter berichten. erklärte Llond George auf Dem
GuildhallsEssen zu Ehren des Prinzen von Wales, Die
tepublikanische Staatsform möge für einige Nationen gut
iein. jedoch nicht für das britische Reich. Kein Präsident
iätte für das britische Reich leisten können, was der König
dir das Reich tat. und kein Sohn eines Präsidenten würde

sie Stellung haben. Die ihn in die angelegte. das zu poll-
bringen. was vom britifchen Thronerben zustandegebiacht

Amerika.
x Die verdächtigen Japaner-. Das Staatsdepartement

hat Den amerikanischen Botschafter in Tokio beauftragt. von
Der iavanifchen Regierung Erklärungen wegen der Konzen-
tration sapanifcher Truppen auf der Jnsel Formosa zu ver-
lnnge’n. Jn Washington befürchtet man ernstlich, daß diese
Truppenanhäusungen auf Formosa einer Bedrohung der
amerikanischen Philippinen gelten.



Näh unb IVer
Unterschlagungen eines Ortstrankenkasfenbors

senden. Wegen umsangreicher Unterschlagungen wurde der
orsitzende der Ortskrankenkasse des Kreises Ost-Wefthavelland

in Rathenow in Haft genommen. Die Unredlichkeiten gehen
bis in das Jahr 1917 zurück. Ein Bankkonto von 170000
Mark wurde mit Beschlag belegt. Allem Anschein nach wird
auch eine Villa. die sich der ungetreue Beamte in Rathenow
hat erbauen lassen. der Beschlagnahme verfallen.

« efte Koburg wieder bewohnt. Jm Fürstenbau der
Feste oburg hat ietzt der ehemalige Herzog von Koburg
mit seiner Familie endgültig Wohnung bezogen. Damit ist
dieser Bau zum erstenmal seit 400 Jahren wieder bewohnt.

Unrnheu wegen eines Theaterstückes. Jn Hannover
rief die Ausführung von Heinrich Lautensacks «Psarrhaus-
komödte« im Deutschen Theater derartig tumultarischi
Szenen hervor. daß eine Vorstellung nicht möglich war.
Nach polizeilicher Räumung des Theaters bildete sich ein
Demonstrationszug. der sich zur Wohnung des Polizei-
prasidenten begab und gegen die Weiterausführung proteftierte.
Der Polizeiprastdent hat die weiteren Ausführungen des
Stückes infolge der Unrnhen verboten.

Eisenbahnunfall in Wien. Auf dem Aspernbahnhos
in" Wien fuhr ein Personenzug in eine Gruppe von Fahr-
gasten hinein. wobei zwei Personen getötet und zehn
Personen teils schwer, teils leicht verletzt wurden.

28 Millionen im Kartenspiel gewonnen. Die
Wiener Polizei verhaftete den ehemaligen ungarischen Ober-
geipan Julius v. Szemiszoe. der dem Sohne eines Wiener
Industriellen 28 Millionen Kronen im Bakkarat abnahm
und sich dann einen aus zwei Millionen Dinar lautenden
Wechsel und ein Schristftück ausstellen ließ, in dem der ver-
lorene Betraa als Darlehen bezeichnet war.

« Die Hotclbesitzer gegen die Wuchergeseize. Aus
dem Verbxiudstag der deutschen Hotelbesitzervereine wurden
in einer einstimmig angenommenen Entschließung Vorstand
und Verwaltungsrat des Verbandes beauftragt. auf eine
Abänderung des Wuchergesetzes, demzufolge die Gaftwirte
als Weiterveräußerer, anstatt als Verbraucher angesehen
werden. hinzuarbeiten und sich für eine schleunige Abstellung
von Mißftänden und Härten einzusetzen. Sie wurden ferner
ermächtigt. im Notfalle die Schließung der Betriebe herbei-
anführen.

tiber die nächtliche Schieszerei in Sivinemiinde
wird als Ergebnis der bisherigen Untersuchung halbamtlich
folgendes mitgeteilt: Jn der Nacht vom 3. zum 4. Dezember
befanden sich mehrere Soldaten der Küstenwehrabteilung
auf dem Heimwege, als in ihrer Nähe Schüsse fielen, die,
wie nachträglich festzustellen war. von einem Wachtmann
ohne besonderen Anlaß abgefeuert worben finb. Die Sol-
daten nahmen an. einer ihrer Kameraden, den sie ver-
’mißten, set überfallen, eilten ihm zu Hilfe und gerieten. durch
die Dunkelheit irregeführt, an einen in Zivil gekleideten
«Seeofsizier, der durch einen Stich schiver verletzt wurde und
jin der Rotwehr einen der Soldaten mit seiner Schußwaffe
lebensgefährlich verwundete. Jn der letzten Zeit haben
mehrere Übersälle halbwüchsiger Burschen auf kiltiilitärperfonen
stattgefunden. Nur damit ist das bedauerliche Mißver-
ständnis zu erklären.

' _ Explosionen in Bauern. Ein schweres Explosionss
«unglück ereignete sich in dem Lager Lechfeld bei Augsburg
beim Zerlegen von italienischer stieutemuni’ion. Es explodierte
eine schwere Gratiaie, durch bie drei Arbeiter getötet und
drei weitere schwer verletzt wurden. —- Zu der Explosionss
kataftrophe in den Banerischen Sprengstoffwerken wird nach-
träglich gemeldet, daß die Zahl der Toten acht und die
Zahl der Schioerverletzten vierzehn beträgt. Leicht verletzt
wurden ungefähr dreißig Personen. —- Eine folgenschwere
Cxplosion ereignete sich auch in der Fabrik Rottach bei
Kempten im Allgäu. Plötzlich flog das Polierhaus der
;Fabriik in bie Luft und begrub unter feinen brennenden
Trümmern zwei Arbeiter und einen Zimmermann. Man fand
später ihre zerfetzten Leichname.

»· Rettung deutscher Seclcnte. Londoner Blätter be-
richten, daß der Kapitän und die fünf Mann Besatzung des
deutschen Schoners »Hugo Peters«. der, mit einer Salz-
ladung von Hamburg nach Jpsivich unterwegs, während
eines Sturmes leck wurde und von der sb‘efaiaung ver-
lassen werden mußte, von einem englischen Schiff ausge-
nommen und in Lowestost gelandet worden sind.

Ein »hiftorifcher« Eifenbahnioagcn. Aus Paris
wird berichtet: Die Etsenbahngefellschaft hat dem Präsidenten
der Republik den Waggon geschenkt, in dem am 11. No-
vember 1918 ber Waffensiillstand unterzeichnet worden ist.
Der Präsident hat beschlossen, den historischen Waggon dem
Armeemuseum zu überweisen. -

84 Gefangenenlagcr in Rußland. Die rusfischen
Sowjetzeitungen teilen mit, daß es jetzt in Rußland
B4 Gefangenenlager gibt, in denen sich 89 000 frühere
Beamte. Dffisiere. Polizeibeamte usw. aus der Zarenzeit
befinden. Vor einem Jahre gab es 21 Gefangenenlager
mit 16000 Gefangenen.

Vom Spielhölleufürstem Wie ein Mailänder Blatt
meldet, beabsichtigt der Fürst von Monako, die Spieihölle
oon Monte Earlo aufzuheben, sobald die wirtschaftliche
Santerung des Fürstentums durchgeführt ist. Es wird eine
iroßzügige Errichtung von Kurhäusern und Badeanlagen
geplant: auch trifft man Vorbereitungen, um Monaio zu«
einem internationalen Kurs und Kongreszzentrum auszubauen.

50 000 Mark für den Wiederaufbau des Schlosses
Burg. Für den Wiederaufbau des abgebrannten Schlosses
Burg an der Wupper hat die Remscheider Stadtverordnetens
oersammluna 50 000 Mark bewilligt.

» Die Verteilung der Nobels-reife wird am 10. De-
zember in Stockholm in feierlicher Weise in der Akademie
der Wissenschaften stattfinden. Sänitliche Robeipreisträger
werden anwesend sein.

-" Unfall der Dan ffähre Giedfer-Warnemiinde. Als
die Dampffähre ‚Wird enburg“ dieser Tage Gtedser verließ«
stieß sie mit einem Lübecker Fischerfahrzeug uzusammen, das
dort vor Anker lag. Die Schrauben der Fahre gerieten in
die Anlerlager des Fischerbootes, und so wurde dieses in
die Tiefe gezogen. Von den Jnsassen wurde der eine
gerettet, der andere ertrank. Das Fischerfahrzeug unter-
nahm feit einiger Zeit seine Fangreisen von «Warnemünde
aus.d Die Fähre lief halbmast geflaggt in Warne-
rnün e ein. «

»- Bischof Dr. Löbmann gestorben. Jn Bautzen ist
Bischof Dr. Franz Löbmann gestorben. Der Bischof. der
im 64. Lebensjahre stand, war zuerst Domschuldirektor in
Bautzen, dann Direktor im katholischen Lehrerseminar. Jm
Frühjahr 1915 wurbe er zum apostolischen Vikar ernannt
und egn 25. März 1915 im Dom zu Breslau zum Bischof
gewei t. _  

' "" Zurückweisung unfrankiertcr Sendungen durch die
Post. Ungenügend oder nicht frantierte sittssisendungeti
werden bis auf weiteres nicht mehr befördert. Die An-
nahme solcher Sendungen, ganz gleich von wem sie aus-
gehen, wird in Zukunft verweigert werden. Dies trifft auch
auf die Briefe der Reichs-. Staats- und Kommunalbehörden
au. ba auch diese nach Abschaffung der Portofreiheit der
Behörden stets volle Frankierung tragen sollen.

Neue Ritter des Ordens Pour Ie nu’erite. Die
Friedensklaffe des Ordens Pour le merite ist trotz der
Revolution nicht verschwunden und soll, wie es heißt, auch
weiterhin erhalten bleiben. Die Friedensllasse soll nach
dem Statut stets dreißig ftimmberechtigte Mitglieder um-
fassen. Da der Tod in diesen Kreisen in den letzten Jahren
starke Lücken gerissen hat, sind jetzt neue Wahlen vorgenommen
worden. Unter den neuen Mitgliedern sollen sich der
Dichter Gerhart Hauptmann und der Maler Mar Lieber-
mann befinden.

Explosion in den Höchster Farbwerken. Aus bis
ietzt noch nicht aufgetlärten Ursachen erfolgte in einein
Spezialbetrieb der Höchster Farbwerke eine solgenfchwere
Explosion. Fünf Arbeiter fanden sofort den Tod, sechs
wurden verletzt. Die Anlagen der von dem Betriebsuusall
betroffenen Teile des Werkes erlitten schwere Beschädis
gungen, doch ist die Gesamtfabrikation dadurch nicht in
Mitleidenschast gezogen worden. Ein mehrere Zentner
schweres Sprengstück wurde durch die Gewalt der Explosion
bis auf das Bahngieife der Staatsbahn geschleudert und
befchädlgte einen Teil des Güterbahnhofes.

Das Ende des Posener Hindeuburgmusemns. Die
Sammlungen des Posener Hindenburgmuteums sind zur
Errichtung eines ‘nolnifchen Militärmuseums verwendet
worden, dessen Eröffnung in den nächsten Tagen bevorsteht.
Um die vollständige Polonisierung des Museums durchzu-
führen, hat man das polnische Volk aufgefordert, dem
Museum militärische Gegenstände aller Art zur Verfügung
zu stellen.

Ehrengnbc an die Kriegstciinchnier von 1864,
lslth und 1879. Bei der Regierung besteht die Absicht,
den Kriegsteilnehmern von 1864, 1866 und 187l’-·71 eine
Kriegsteilnehmerbethilfe in Höhe von 150 Mark als Ehren-
gabe zu bewilligen. Die hierdurch entstehenden Kosten
werden auf 21 Millionen Mark geschätzt.

Das gaftliche Pommern. Jm letzten Jahre wurden
112 218 Großstadttiuder zur Pflege aufs Land gesandt.
Unter den gastfreien Familien. die die untereruährten Kinder
bei sich ausnahmen, stehen die Pommern an erster Stelle:

Ostpreußen, das bis dahin die führende Stelle einnahm, ist«-·

an fünfte Stelle gerückt. Gegen 1918 ist in der Aufnahme
von Großstadtkindern ein Rückgang von 50 % festzustellen-

Der Schänder des Leipziger Bisuiarckdenknmls
verhaften Der Leipziger Polizei ist es gelungen, den

Schänder des Bismarckdenkmals in Leipzig, der im Mai

dieses Jahres den bronzenen Lorbeerzweig in der Hand des
vom Sockel zur Huldiguug Bismarcks sich erhebenden
Arbeiters ausgebrochen hatte. in der Person des 27 Jahre
alten früheren Studenten Döriug zu verhaften.

« Einen bestialischen Ranbmord beging der Schlächter-
meister Kähning tun. in Rostock. Er erschlug den
Viehhändler und Schlächtermeister Lindner aus Berlin, mit
dem er,in Geschäftsverbindung stand, im Keller seiner
Wohnung mit einem Beil, fügte ihm bie Beine ab, ver-
packte den Leichnam in einen Kofferkorb und warf ihn in
die Warnow. Der Mörder wurde verhaftet und gestand
die Tat ein. Er will in Geldverlegenheit gewesen sein und
den Mord in der Absicht, sich zu bereichern, begangen haben.
ba er wußte, daß Lindner größere Geldsummen bei sich
führte.

Von Räubern überfallen. Die Altenburger Kammer-
sängerin Helene v. Neudegg wurde während eines Wald-

fpazierganges in unmittelbarer Nähe der Stadt Altenburg
von zwei Räubern überfallen, die ihr mit einem vor-

gehaltenen Revolver drohten, sie zu erschießetx wenn sie

Hilfe rufen würde. Da die Sängerin keinerlei Schmuck oder

Geld bei sich trug, begnügten sich die Räuber mit ihrem
kostbaren Pelzmantel.

Georg Kaisers Geifteszuftand. Der des Diebstahls

befchuldigte Dramatiker Georg Kaiser wird in den nächsten Tagen
in die Münchener psychiatrische Klinik eingeliesert und dort

vier Wochen lang auf feinen Geisteszuftand untersucht
werden. Die Vorumersuchung gegen ihnn ist noch im Gange.
Bis zur gerichtlichen Verhandlung durften noch einige
Monate vergeben.

,,Diplomatengepäck«. Jn Riga sind aus Moskau
als «Dtplomatengepäck« 43 Gemälde von den berühmtesten
russischen Meistern eingetroffen; fie werden durch litauischz
Zwischenhändler zum Verkauf ausgeboten. Die Gemälde
flnldl anscheinend aus einer Privatsammlung in Moskau go
fto) en.

Giftgas in der Hosentasche. Die Abteilung für
chemische Kriegführung im amerikanischen Kriegsamt hat
ein Verfahren gefunden, Giftgas in feste Substanz zu ver-
wandeln. Dadurch ist es möglich geworben. jedem Soldaten
zu seiner übrigen Ausrüstung ein Päckchen Gistgas zu geben«
das er in der Tasche tragen kann. Die Welt wird schöner
mit jedem Tagi

Gtroszfeuer in einem Kupfertverü Jn den Kupfer-
werten in Mit-indem bei zttiiclso Shosen im Salzkatnntisiaut
brach Groß-feuer aus, das die ganzen maichinelten »Als-tagen
der Erzaufbereitung zerstörte. Der Schaden geht in die
Millionen. Die Branduriache ist unbekannt. .5

Vorläufig keine Pakcte nach »’J-srwegen. Die nor-
wegtsche Postverwaltung hat den Vetter-»sehr odiliherzthseud
eingestellt. Posipakete und Pofisractn iicke in... wann-neu
iöunen daher von den Postens-dicht ists aus weiteres nicht
zur Beförderung angenommen werden.

) Die Not der deutschen Künstler gab den deutschen
Künstlerverbänden Veranlassung zu einer eindrucksvolleu Kund-
gebuna. die in Berlin im Pienarsaal des Reichstages statt-
fand. Die Tagung war beschickt ruft führend-n Vertretern
der Staatsbehörden Minister t3 Junern Dr. Koch be-»
grüßte die Versammlung, in der ans der Rishe hervor.
ragender Künstler Valuschek, Liedeimann, Klitnfäz das Wert
nahmen, um auf bie Notwendigkeit einer staatlichen produk-
tiven Unterstützung hinzuweisen.

« . Wintersftvrtgeräte in Pcrsvneuziigem Der Reichs-
veriehrsminifier hat eine Verfügung erlassen. nach" der die

Beförderung von Winterloorlgeräten ais Gepacti und

Erpreßgut im kommenden Winter auf den Reichseiseubrihnen

wieder zugelassen wird. Sie dürfen auch als Handgepack

in die 8. unb 4. Klasse der Personenzüge mitgenommen

werden. Die Mitnahme in die 1. unb 2. Wagenilasse bleibt

nach wie vor ausgeschlossen, ebenso wie die Mitnahme in

Schnellzüaem «

 

’ Fuidch ausgeführt. 

VO-

Schicbungen mit Heeresgut. Große Schiebungen
wurden in Dresden ausgedeckt. Die Landesftelle Sachsen
des titeichsverwertungsamtes hatte große Mengen Heeresgut
zu verkaufen. Ein Posten Knöpse. der zu 17 665 Mark
verkauft wurde. kostete schon in zweiter Hand 293 532 Mark,
also mehr als das 16fache. Für eine Ladung Pserdegeschirre
wurden beim itieichsverwertungslager in Leipzig rund
140000 Mark bezahlt. der nächste zahlte bereits 275000
Mark. Eine Dresdener Eisenhandlung kaufte einen Posten
Husnägel für 20000 Mark und verkaufte sie für 83000
Mark weiter. Auch Beamte der Landesftelle Sachsen des
Reichsperwertungsamtes sind in diese Angelegenheit hinein-
gezogen, da sie sich Provisionen zahlen ließen usw. So
erhielt bei einem Verkauf ein einziger Beamter 28000 Mark.

s tirtundensammlung über den LLeltkrieg. Jm
Institut für internationales Recht an der Universität Kiel
ist die Herausgabe einer Sammlung völierrechtlicher Ur-.
kunden über den Welttrieg begonnen worden. Für 1920.
ist ein Kostenauswand von 60 000 Mark erforderlich. Die ·
Summe wird vom Reich und von Preußen zu gleichen
Teilen bestritten.

Verheereudes Schadenfeuer. Durch Großfeuer
wurden die Palatiawerke bei Zweibrürken ein Raub der
Flammen, denen sehr große Holzvorräte und die gesamte
wertvolle Fabrileinrichtung zum Opfer fielen. Eine
60iährige Frau ist erstickt. Den Feuerwehren der Umgegend
gelang es. das Feuer auf feinen Herd zu beschränken.

Wilson und Bourgeois Träger des Nobel-
Friedenspretfes. Laut amtlicher Mitteilung hat das
Nobel-Komitee des norwegischen Storthings den Friedens-
preis für das Jahr 1919 bem Präsidenten der Vereinigten
Staaten, Woodrow Wilson, und den Preis für das Jahr
1920 dem Präsidenten des Völkerbundsrates, Leon Vours
geois, zuerteilt. —- Es ließe sich aus 14 undnoch einigen
Punkten beweisen, daß Wilson den Friedeitspreis«,nicht ver-
dient hat, und man wird sich nicht ivundern dürfen, wenn
vielleicht nachträglich auch noch Napoleon 1. den Friedens-
vreis bekommt.

_ Schnellzüge Berlin-—Warschau. Vom 1. Januar
ab foll eine durchgehende Schnellzugverbindung zwischen
Berlin und Warfchau eingerichtet werden. Die neuen Züge
sollen nicht auf dem alten Wege über Thorn. sondern über
Frankfurt a. O» Bentschen, Posen und Ostrdwo verkehren.
Die Züge sollen alle drei Klassen führen-

Gegen die Not der deutschen LLifsenfchaft. Die
Spitzenverbände des deutschen Wirtschaftslebens lassen an
ihre sämtlichen Organisationen einen Aufruf ergehen, durch
Aufbringung von Geldmitteln der Not der Wissenschaft ab-
zuhelfen. Diese Mittel sollen der Notgemeinschaft der
deutschen Wissenschaft zufließen, die Verwaltung der Mittel
soll den Gebern und Nutznießern gemeinsam unterliegen.

s _ Für die notleidenden Kinder. Der Präsident des
Hilssausschuffes für Europa, Hoover, hat einen Aufruf an
die verschiedenen Kirchen der Vereinigten Staaten erlassen;
Sammlungen zugunsten der ndtleidenden Kinder in Mittel-·
iuropa zu veraiiftalten. . g

' Keine Poftzensur. Das Reichspostmtnisterlum but
die Poftanstalten angewiesen, bei Vornahme der üblichen
rein postalischen Stichproben über die postalische Zulässigkeit
von Drucksachensendungen, also auchvon Kreuzbandfendungen
mit Zeitungen, von der etwaigen Prüfung des textlichen
Jnhalts abzusehen, da eine Feststellung, ob der Jnhalt gegen
die Gesetze oder das öffentliche Wohl verstößt, für die Post-
beamten schwierig und mit einem ungestörten Postbetriebe
nicht vereinbar sei.

Amerikanifche Sammlung für deutsche Kinder.
Die in Koblenz erscheinende amerikanische Zeitung »Amaroe«
forderte die amerikanischen Soldaten auf. zur Linderung der
Rot der deutschen Kinder beizutragen. Die meisten Soldaten
erklärten sich bereit, über 100 Mark geben zu wollen, so
daß mit einem Ergebnis von mehr als« 11/4 Million Mark
gerechnet werden kann. Von dem Erlös der Sammlung
ist eine Weihnachtsbescherung bedürsttger Kinder im ameri-
kanisch besetzten Gebiet in Aussicht genommen, die, falls die
Mittel ausreichen, auch über dieses Gebiet hinaus aus-
gedehnt werden foll.

_ Keine Kaiserbilder in Schulheftem Kaiserbilder
will der preußische Minister für Volksbildung auch nicht in-
den Schulheften geduldet wissen. Der Erlaß gegen diese
Bilder soll auch auf andere Schulbücher und Lehrmittel an-
gewendet werden. Besonders sollen aus den Tageheften
(Diarien), die von den Schülern und Schülerinnen benutzt-
werden, etwa vorhandene Vorsatzblätter entfernt werden«
Die Regierungen und Provinzialschulkollegien sind ange-«
wiesen werden. hiernach das weitere zu veranlassen. -

. umfangreicher Viehschmuggel nach Holland. JnT
Eleve ist man umfangreichen Viehausfuhrfchmuggeleien auf‘
bie Spur gekommen. Viehhändler und Engrosschmugglerj
kauften Rindvteh in Deutschland auf und trieben es all-;
mahlich von Etappe zu Etappe bis auf die Weiden von
Grenzbauern, die es dann mit Leichtigkeit auf die an-
grenzenden holländischen Weiden sagen konnten.

Auszeichnung des Deutsch-Amerikaners Hugo
Lieber. Dem Fabrikbefitzer Dr. Hugo Lieber in Newyort.
der kürzlich in Deutschland weilte. hat bie Technische Hoch-
schule in Karlsruhe die Würde eines Dr.-Jngenieurs ehren-
halber verliehen in Anerkennung seiner hervorragenden Ver-
dienste um die chemischen und technischen Wissenschaften
durch Schaffung einer großzügigen amerikanischen Organi-
sation zur Unterstützung der deutschen Forschung.

Geschinuggclte Innre-. Schon seit geraumer Zeit
wird von der deutschen Filmindustrie gegen die Vorführung
von geschmuggelten Films getäinpft, d. h. Bildstreisen, die
nicht eine Eirifuhrbewilligung des Reiriirxiotnniissars für Ein-
und Ausfuhr besitzen. Der Minister des Jnnern hat nun
verfügt, daß Bildstreifen, die zu Unrecht eingeführt worden

««-Isind, von den Polizeibehörden nicht zur öffentlichen Vor-
führung zugelassen werden dürfen.

Bandenranbzüge auf das Land. Zwei schwere
Raubübersäite wurden nachts in dem Dorfe Joffa (Kreis

Zunächst wurden ans der Waldmühle
von sechs vermummten, mit Revoloern bewaffnet-en Räubern
9600 Mark in Scheinen unt-r Drohungen geraubt. Sodann
zogen die Räuber tu den sogenannten Rhönhof und be-
raubten dort den im Schlafe iiberninkten Bauer Günther
auf die gleiche Art um 6000 Mart. »die Räuber entkamen
unbemerkt.

Ein treibende-s Torbedoboot. An der Ostküsie oon
Foliter. etwa 150 Meter vom Lande entfernt. wurbe ein
großes abgetakeltes Torpedobdot beobachtet. über das die
Wellen hinweggingen. An Bord war niemand zu be-
merken. Um die Nationalität des Bootes festzustellen und
in Seenot befindlichen Personen Hilfe zu leisten, ist ein
Dampfer entsandt worden. « ..



Preisberteilnng. Das Preisgertcht für den Jdeeni
wettbewerb zur Erlangung von Entlvurfsskizien für das
deutsche Hygienemuseum und die staatlichen naturwissen-
schaftlichen Museen in Dresden hat den ersten Preis von
85 000 Mark dem Architekten Hermann Buchert, Professor
der Technischen Hochschule in München, den zweiten Preis
von 25 000 Mark den Architekten Karl Oettiiiger in Berlin-
Licbterfelde und Joses Scherer in BerliilsLicbterfelde euert'annt.

Ein Heiratsjahr. Nach den Mitteilungen der Standes-
ämter in Berlin ist das Jahr 1919 ein Heiratsjahr gewesen.
Während im Jahre 1918 die Zahl der Ebeschließungen in
Groß-Berlin 28 928 betrug, ftieg die Zahl 1919 auf 52 052,
also um rund 80 0/o. Allein im zweiten Halbiahr von 1919
murben iaft genau so viel Ehen geschlossen wie im ganzen
Jahr 1918. Selbst das Kriegsjahr 1914 mit feinem infolge
ber zahlreichen Kriegstrauungen hohen Betrage von 38 670
Eheschließungen wird von 1919 um 13 342 Eheschließungen
oder um 34.6 °/o überholt.

Der Erfinder der Erbstvnrft gestorben. Jil Dresden
ist der Patentamvalt Alexander Scherte im Alter von
84 Jahren gestorben. Scherke ist der Erfinder der Erbs-
wurst, die im Kriege 1870/71 zum erstenmal den deutschen
ilrfuptpgnt in größerem Umfange erhebliche Dienste ge-
e te a.

Fünf Millionen Stück Auslandszigaretten beschlags
nahnit. Jn Leipzig sind von den Uberwachungsbehörden
zwei Wagen mit ausländischen Zigaretten, die aus dem be-
setzten Gebiet eingeführt wurden und fünf Millionen
Zigaretten faßten, beschlagnahmt worden. Zur Hebung unserer
Valuta sollen sie nach Skandinavien ausgeführt werden.

Biirgernieistergehiilter in Deutschland. Bei der
Wahl eitles zweiten Bürgermeisters haben sich in Haiinober
Schwierigkeiten ergeben, weil der Magistrat die Gehalts-
sorderung des in Aussicht genommenen Bewerbers nicht
anerkennen will. Dieser verlangt 53 500 Mark unb bleibt
damit nicht mehr weit hinter dem Gehalt des Oberbürger-
iiieisters zurück, das 61800 Mark beträgt. Zur Klärung
der Frage hatte der Magistrat bei mehreren größeren
Städten über die Vürgermeistergehälter Auskunft erbeten.
Es antworteten zehn Städte. Von diesen zehn zahlt das
höchste Oberbürgermeistergehalt Essen mit 90 000 Mark, nicht
viel weniger erhalten die ersten Beamten von Köln und
Leipzig, nämlich 82 500 Mark. Der Oberbürgermeister von
Charlottenburg bezieht 75000 Mark, der von Frank-
furt a. M. 70 000 Mark, der Stettiner 64 500 Mark-. Der
Kasseler 61 300 Mark, Erfurt, eine Stadt von 120000 Ein-
wohnern, zahlt 53 800 Mark für den Oberbürgermeister-
vosten. Jnsterburg mit 40 000 Einwohnern nicht weniger
als 46 800 Mark. An Gehältern für zweite Bürgermeister
.werben gezahlt: in Leipzig 64500 Mark, in Köln 60500
JMark, in Charlottenburg 60 000 Mark, in Essen 54 000 Mark-
‘in Frankfurt a. M. 50 000 Mark, in Hannover unb Kassel
46 800 Mark« in Stettin 46 500 Mark, in Erfurt 48800
Mart. Der Breslauer Oberbürgermeister bezieht 64000 Mark.

Verschiedene Meldnnaeir
Vers-tin ‚Sa der Nacht vom 6. zum 7. Dezember wurde,

wie halbaintlich mitgeteilt wird, auf dem Gut Treiditfch bei
Naumburg in einein Felsenkeller nahe der Rudelsburg ein
geheimes Waffeiilager entdeckt. Die Wasselivorräte setzten sich
zusammen aus: »381 Gewehren (Modell 98), 6 Karabinern,
8 ichweren Maschinengewehrem 10 leichten Maschinengewehren
mit neuen Ersahieilem 2 leichten Mineiiwerfern mit Zubebör.
2 Waffeufahrzeugem 5 Maschineiipiitolen. 40 (200 Schuß Ge-
wehrniunition und mehreren hundert Schuß Pistolenmunition.
Sanitiiehe Waffen unb Munitionsstücke wurden an Ort und
Stelle»unbrauchbar gemacht. Der Pächter des Felsenkellers,
der fruher als Bierkellefr Verwendung fand, erklärte, daß der
Oberst a.»D. von Schonberg in diauinburg im Besitz des
Kellerschlussels sei.

Berlin. Nach aintlicher Mitteilung sind die Thorner
iDeuts chen , Superintendent Waubke, sowie die Herren Korscb-
Laengner, Mahler, Hlnckeh Mentsel und Woelk, am 10. De-
zember aus der Jnternierung in Schlimm entlassen worden.

Halle a. S. Der unabhängige Sozialdemokrat Stammer
wurde zum Landrat des Kreises Bitterield gewählt.

Vekttheu O.-S. Die bisherige staatliche Polizei von
Kattvwitz und Hindenburg ist von der Jnteralliierten Kom-

mission in eine sogenannte Spezialvolizei umgewandelt worden,
die unter der Oberleituii des französischen Generals steht,
dem bisher schon die Agstimmungsvolizei unterstellt war.
Die unmittelbare Leitung der Soezialvolizei ist dem fran-
zösischen GendarmeriehauvtmannHvblfeld übertragen worden.

Beuthen P.-S. Der Antrag auf Ausweiztimg Korscmtos
aus Oberschlesien wegen seiner aufbehenden eben ist abge-
lehnt worden. Daraufhin haben die deutschvölkischen Parteien
beschlossen, dem General Le Rond mitzuteilen, daß sie ihre
Teilnahme am varitätischen Betrat Oberschlesiens einstellen
werben.

Hamburg. Nachdem der englische Kohlenkommissar die
Genehmigung zur Ausfuhr englischer Kohle nach Deutschland
erteilt hat, eht von Newcastle mit dem Damnger «Pbömr
die erste La ung englischer Durham-Gaskvhle nach Hamburg
ab. Damit trifft die erste Ladung englischer Kohle nach dem
Kriege in einem deutschen Hasen ein. Bei dem heutigen
Kurse von 253 Mark für 1 Pfund Sterling wird sich die Tonne
englischer Kohle auf etwa 1140 Mark stellen. Deutschland-
das nach dem Spa-Abkvmmen verpflichtet ist, seer eigenen
Kohlen zum niedrigen Preise an das Ausland abzugeben, ist
also gezwungen um der Kohlennot im eigenen Lande zu
steuerm teure uslandskohlen zu bestehen.

Mandel-nein Fast» sämtliche hiesigen Rechtsanwaltss
angestellten sind wegen Nichtbewilligung ihrer Lohnforderungeii
in den Ausstand getreten.

Paris. Nach einer Meldung atls London betrug im
November die Zahl aller im Arbeitsministerium eingetragenen
Arbeitslosen in England 251000.

Amsterdam. Nach einer Meldung aus Newvork hat die
General ElectriciCompann 3000 Angestellte entlassen. Man
Figakttet im Laufe der Woche die Entlassung weiterer 2500

r e er.

Athen. Die griechische Regierung hat die Antwortan
die Note der Alliierten abgefaßt. Darin werden die gegen
Konstantin unb Die ihm ergebenen Ofsiziere erhobenen An-
schuldigungen als unbegründet bezeichnet und »die freund-
schaftliche Haltung hervorgehoben. die die griechische Regie-
rung aeaenxiber den Alliierten einzuhalten wünscht, und er-
klärt, daß sie den eingegangenen Verpflichtunan treu bleiben
werbe. _
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Ano- dem Gerichissaal «
§ Ein Todesnrteil. Das Schwurgericht in Gießen ver-

urteilte den aus Linden bei Hannover gebürtigen 21 Jahre
alten Landarbeiter Willi Kuchenbecker wegen Raub-neues
'gnm Tode. Kuchenbecker hatte. um nicht zu Fuß geh-en zu
mühen. einen Radfahrer erschollen und ihm sein Rad weg-
nenommen.
 - . "3'- »Es-. Its-', .. if- c-_ ·
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Die Eniwaffnungefrage.
Deutschlands Antwort an die Entente.

Dem General Noltet, Vorsitzenden der Enteiite-«-.iontroll-
kommissivn in Berlin, ist eine Rote der Reichsregierung über
Die Entwasfnung und Auflösung der Selbstfchittzorgaiiifationeii
überreicht worDen.

Jn der Note wird zunächst angeführt, daß nach Ansicht

der deutschen Regierung eine Auflösung der Selbstichutzs

organifation, Die keinen lsiilitärifshcn Charakter fragen.

dulchtsdie Bestimmungen des Friedensverlrages nicht ver-
langt werden kann'. Die deutsche Regierung habe eine

völkerrechtliche Verpflichtung dazu niemals anerkannt. Sie
stehe auch jetzt noch auf dem Standpunkt. daß eine solche

Verpflichtung aus dem Friedensvertrag nicht hergeleitet
werden kann: Die Frage des Bestehens oder der Auflösung

der Selbstschutzorganisationen müsse als eine innere An-

gelegenheit betrachtet werben. Die Selbstschutzorganis
sationen seien selbstverständlich nur eine vorübergehende
Einrichtung für Seiten. wo Die Staatsgewalt infolge von
außergewöhiilichen Umständen ihren Aufgaben nicht überall

vollständig gewachsen ist. Nur solange dieser niinorinaie
Zustand dauert, können diese Selbstschutzolganisatioiien be-
stehen. Das eigenste Interesse des Staates drängt dazu,

diese Ausliilfsmittel sobald wie möglich entbehrlich in
machen. Was dagegen die Entloaffunng der Eimer-narr-
wehren, D. h. bie Ablieferung der in ihren Händen bei-nd-
lichen Kriegswaffen betreffe, fo handele es sich hier um eine

von Deutschland in Spa übernommene Beruflixiining deren
Erfüllung die deutsche Regierung sich mit allen Mi.teln un-

gelegen sein lasse.

Die Rote bespricht dann die sehr verschiedxn gearteten
Verhältnisse in den einzelnen Ländern des Reiches. So
stehe die Bevölkerung in Bayern noch völlig unter dein
Eindruck der Erlebnisse des Frühjahrs 1919, wo im Lande
exne Räteherrfchaft nach bolschewistischem Muster aufgerichtet
worden war. Jn Stadt und Land haben die ruhigen und
ordnungsliebenden Bewohner damals unter Gewalttätig-
reiten unb Plünderungen schwer zu leiden gehabt. Jn Ost-
preußen befürchte man einen erneuten Vorstoß der raffi-
schen Roten Armee und wolle Demgegenüber nicht schutzlos
dastehen. Es bestehe zwar die Absicht, die Entivasfnung der
ostpreußischen Ortsivehren womöglich im Rahmen der all-
gemeinen Entwasfnungsaktion durchzuführen. Es müsse aber
mit der Möglichkeit einer Verzögerung gerechnet werben.

Die deutsche Regierung sei sich des Ernstes ihres Ent-
schlusses voll bewußt. Sie weise aber darauf hin, daß die
Entwaffnung ber Bevölkerung, wie das Protokoll von Sba
verlange, im wesentlichen in nächster Zeit beendet iein
werde, und daß die für Bauern und Ostvreußen gemachten
Vorbehalte im Vergleich damit bedeutungslos seien und
militärisch nicht als bedrohlich erachtet werden können. Sie
vertraue darauf, daß auch die alliierten Regierungen sich bei
Prüfung dessen, was zur Erfüllung der in Spa über-
nommenen Verpflichtungen geschehen ift, unb was noch zu
geschehen hat, dem Gewicht der vorgebrachien Gründe nicht
Ierichließen werden, die das weitere Vorgehen der berufenen
Regierung zwingend bestimmen müssen-.

General Steuer gegen vie Einwohnerusehrem

Auf die deutsche Note betreffend die Selbstschutzorgani-

saiivnen ist jetzt eine ablehnende Antwort ber Ententekommission

in Berlin, gezeichnet von General Nollet, eingegangen. Es
heißt darin u. a.: ..

»Die deutsche Reichsregierung erklart, daß« diese Organi-

sationen, da sie weder einen militärischen Charakter noeh

irgendwelche Beziehungen zur Reichswehr haben und aus-

schließlich dem Zwecke der Aufrechterhaltung der inneren

Ordnung dienen, durch keine Bestimmung des Friedens-

vertrages verboten wird. Jndesseu beweisen bie Nachrichten,

die die Jnteralliierte Militär-Krontioll-Komiiii«nion über. ge-

wisse Organisationen besitzt, daß sie in Wirklichkeit einen

militärischen Charakter haben und daß sie in enger Ver-

bindung mit den regulären niilitärischen Befehlsstellen stehen.

Es genügt beispielsweise, auf den Wortlaut der «Satzungen

des Landesverbandes der
Einwohnerwehren Bauerns«

hinzuweisen, die von dem Landeshauptmann Escherich unter-
zeichnet und durch den Landesausschuß am 10. März 1920 «
bestätigt worden sind; darin wird die Landesleitung mit
der Verbindung mit dem Wehrkreiskommando beauftragt
und die Kreishauptleute sichern danach bie Verbindung mit
den Rekchswehrbrigadem Ebenso gehört es in Oslvreußen
zu der Aufgabe zweier Generalstabsoisiziere der l Jnianterieii
division, die Verbindung mit den Selbitichuizocganenauf-
recht zu erhalten und die Bedürfnisse dreier Organe in
adininistrativer Hinsicht zu erfüllen. Jn Wirklichkeit also
stellen die Selbstschutzorganifationen (unb hierunter oerneht
ber Jnteralliierte Heeresüberwachungsausschuß: Grenzwehren,
Grenzschutz, Stadtwehren, Einwohnerivehren, Orgesch »und
andere ähnliche Vereine) Forniationen dar, die geeignet sind.
eine Mobilisatlon zu erleichtern. Sie fallen also unter die
Bestimmungen des Artikels 178 des Friedensverlrages und

müssen aufgelöst worden.
Jhre Aufrechterhaltung nach Durchführung ihrer Ent-
wafsnung wäre übrigens auch durch rein innere Gründe
nicht zu rechtfertigen. Denn sie würden, ihrer zuzufer ent-
blößt, nicht mehr in der Lage sein, wirksam an der Auf-
re.-:;«ierhaltung der Ordnung teilzunehmen Die deutsche
Regierung verlangt im übrigen eine Ausnahniestellung für
die Selbstschiitzorganisationen Bayerns und · Ostpreußens.
Es mliß zunächst darauf hingewiesen werben, daß andere
Staaten des Deutschen Reiches, deren Sicherheit ihrer An-
sicht nach ebensowenig verbürgt ist, die gleiche Ausnahme-
stellung beanspkuchen könnten.

Was Ostprenszen anbetrifft,

so glaubt sich die Jnteralliierte MilitärgKontrollkominission
auf bie Erfahrungen des letzten Sommers verlassen zu
können. Sie erinnert nur daran, daß die Deutsche Regie-
rung damals nicht auf die regulären. Trupven aus dem
Jnnern des Reiches zurückgegriffen hat, und daß nach der
eigenen Ansicht des Oberpräsidenten der Provinz eine Ver-
stärkung von ungefähr 3000 Mann genügend war, um bie
Sicherheit aufrechtzuerhalten.

Unter diesen Umstäisen ist eine Sonderbehandlung
weder für Bayern noch fiir Ostprensken erforderlich, deren
Selbftschutzorganisationen wie die der anderen Teile Deutsch-
lands aufgelöst und entwasfuet werden müssen.

Jndem die Jnteralliierte MilitärsKontrollkommission
nochmals den Grundsatz der sofortigen Auflösung und Ent-
wassnung in Anwendung des Friedensoertrages unb des
SpasPrvtokolls betont. besteht sie noch einmal darauf, daß
die Deutsche Regierung ihr unverzüglich die zu treffenden
Maßnahmen mitteilt.
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le Oberschlesieni
Korfantn rechnet mit einem deutschen Sieg.

Ja einer Unterreduiig mit einem Berichterilailer erklärte

Korfantm »Sollte es den Deutschen durch die Zulassung ber.
Ausgewanderten aus dem Reich gelingen, die Wagsiiale riqu

die andere Seite herunterzudrücken, so wird in Mitteleinlopce

ein zweites Mazedonien entstehen, denn das« oberichlesnchez

Volk würde sich mit diesem Zustand nie versohnen unb es-;

würde mit der Waffe in der Hand seine Wünsche und Rechte-»

verteidigen.« Sogar Herr Korfanin scheint danach lebt unb
einem deutschen Abstimmungssiege in Oberschlesien an?

rechnen.
Postkontrolle durch die Etitente. l

Die Jnteraltiierte Kommission in Oppeln hat ietzt dies
Einführung von technischen Postbeiräten verfügt. Diese-»
Postbeiräte sind berechtigt, Den gesamten Betrieb im Post-.;"
Telegraph- und Fernsprechdienst zu kontrollieren. Diese
Verordnung der J. A. K. erregt das höchste Bede.i:«en.i
Die Verfügung dürfte seitens der J. A. K. mit dein ihrs
durch § 3 ber Abstiminutigsbedingungen (Art. 88 des;
c{eriebenövertrageä’») gegebenen Vollmachten begründet werden.s
Danach stehen ihr alle Maßnahmen frei, bie zur Sicherung
unbeeinflußter Abstimmung von ihr selbst für nötig gehalten!
werben. Die deutsche Bevölkerung kann sich nach den Er-»
fuhr-ringen im Polenausruhr aber des Gefühls nicht erwehren,.
daß polniche und deutsche Taten nicht mit dem gleichenz
Maße gemessen werben, unb erblickt deshalb in der Post-Z

tontrolle eine neue Gefahr für ihre Handlungsfreiheit. Z

Gegen Fürstbischof Vertraun ’

Die voliiischen Bischöfe haben ein Telegramm an den
Papst gerichtet. in bem es heißt:

»Der Fürstbischof von slircäilau, Kardinal Bertrain, hat
ber oberschlesischen Geistlichieit unter Androhung derSuspenfion

jpso facto verboten, sich an der Plebiszitaltion ohne be-
sondere Erlaubnis des Ortspfarrers zu beteiligen. Den
nicht zu der Breslauer Diözese gehörenden Geistlichen verbot
» überbaiivt jedwede Teilnahme an dieser Aktion. Die«
Verfügung des Kardinals Bertram ist ungerecht. Sie liefert
die Abstimmung der deutschen Geistlichkeit aus, da 75 °/o':
aller Pfarrer in Oberschlesien infolge des Betreibeiis derj
preußischen Regierung deutscher Nationalität sind. Die Geists «-
lichen und Kleriker gehen dadurch ihrer bürgerlichen Be-;
tätigung an ber Plebiszitaktion verlustig. Die Verfügungs
widerspricht auch dem Versailler Friedens-vertrage. Obgleich-
sich Kardinal Beltram auf eine befonbere Vollmacht desj
Heiligen Stuhles beruft, glauben wir Doch, daß dies nicht
bem wirklichen Saclwerhalt und den Absichten des apostolischen "
Stuhles entspricht.«

Frei, unbeeinftudt und geheim!
Deutschland gegen die Abstimmung in Köln.

Der deutsche Botschafter in London hat dein en li en«
Minnlerpräsidenten folgende Note in der oberschlesischTnsFlbs
stimmungsfrage überreicht:

·,,Die Deutsche Regierung hat den Vorschlag, den ihr der
britische Preniierminister im Namen der britifchen, ders;
franzvsischen und der italienischen Regierung wegen der Ab-«
ftimniung in Oberschlesien gemacht hat, einer eingehenden
Eignung unterzogen und beehrt sich, darauf folgendes zu ers-.

ern:
Der Feiedensbertrag gibt Deutschland deti Anspritchx

auf eine Gewähr dafür, dass bei der Bolksabstimmung im
Oberschleficu der Wahlakt sich frei, unbeeiiiflußt nnd geheimE
vollzieht, und dass jede uttterfehiedliche Behandlung der
eingesesfeueu und der außerhalb Oberschlefiens wohnenden
Stimnibcre geigten von vornherein ausgeschlossen ist. Diesem
Anspruch kann tiitr durch volle Einheitlichkeit des Wahl-
aktes genügt werben. Der- Gruudsatz der Einheitlichkeit
des Qsahlaktcs ist denn auch dem Orte wie der Zeit nach
bei den Abstimmuugen in Sehtcswig sowie in Ost- nnd
Wiestprensken auf Grund der Artikel 95 nnd 109 des
Fricdciisvertrages streng durchgeführt worden. Diese
Artikel decken sich insoweit völlig mit den Bestimmungen
des § 4 ber Anlage zum Artikel 88. Der Botschafterrat
hat überdies den Grundsatz der Einheitlichkeit des Wahl-
aktes aiiläleich der Ablehnung des Antrages, in Ostpreußen
zwei getrennte Urnen cinznfiihrcn, ausdrücklich als maß-
gebend ancrkannt. Ebenso geht aus der Note vom
30. November herber, dass sich die britlsche, die französischer

"iiiid die italienische Regierung gleichfalls zu diesem durch
den Friedensbertrag und feine bisherige Anwendung fest-
gelegten grundsätzlichen Standpunkt bekennen.

Die Deutsche Regierung erkennt gern an, daß der ihr
gemachte Vorschlag von der wohlmeinenden Absicht ausgeht,
Unruhen zu verhüten, bie bei Gelegenheit der Abstimmung
in Obeischlesien eintreten könnten. Sie kann diese Absicht
nur mit Genugtuung begrüßen. Sie weiß auch die große
Verantwortung zu würdigen, die die drei Regiertingen mit
der Ausgabe übernommen haben, ie freie, unbeeinslusite und
geheime Stimmenabgabe zu sichern, und das ihrem Schutze
anvertraute Oberschlesien in den Tagen der Abstimmung vor
Gefahren zu schützen. Geleitet von dem Bestreben, den
Mächten ihre Aufgabe zu erleichtern, ift die deutsche Re-
gierung bereit, das in ber Note vom 3. November auf-
geworfene Problem einer erneuten sachlichen Prüfung zu
unterziehen. -

Die Deutsche Regierung gestattet sich hierbei darauf
hinzuweisen, daß der Vorschlag der sMächte großen tech-
nischen Schwierigkeiten in»bezug auf Transport, Unter-
briiigung usw. begegnen mußte. Sie macht ferner darauf
aufmerksam, daß nach Ziff. 6 ber Note das Ergebnis der
Volksabstimmung nicht »gelannt« werden barf, bevor nicht
alle von den Eingesessenen und auswärtigen Berechtigien
abgegebenen Stimmen vereinigt worden sind. Es ist höchst
zweifelhaft, ob dabei eine Differenzierung der Stimm-
berechtigten und eine Verletzung des Grundsatzes der Geheim-
haltung völlig ausgeschlossen werden kann.

Die Deutsche Regierung glaubt, daß sie durch eine
mündliche Aussprache am schnellsten die Möglichkeit erlangen
würbe, zu den in der Note ausgeworfenen Fragen Stellung
zu nehmen. Sie beehrt sich demgemäß aiiznregen, bald-
möglichst eine Besprechung von Vertretern derjenigen Re-
gierungen stattfinden zu lassen, von denen der Vorschlag
ausgegangen und an die er gerichtet ist. Die Deutsche Re-
gierung bittet den britischen Herrn sBremiermim’iier, diese
Anregung auch an die sranzösisihe nnb italienische Regierung
weitergeben zu wollen.“ "

i(euren - Maimebh. «
Nochinaliger Appell an den Völkerbunds 1

Die an den Generalsekretär des Völkerbundess
Drummond gerichtete deutsche Note, in der die ungültig-J
keltserllärung der- Volisbefragung über Euven und Malinedv
gefordert wird-erklärt daß der Rat des Völkerbund



seinerzeit von Voraussetzungen ausgegangen ist. die auf
unrichtiger Information beruhen und den Tatsachen nicht
entsprechen. Die deutsche Regierung könne deshalb den
Beschluß des Völkerbundes in Sachen Eupeu———Malmedn
nicht anerkennen.

Gestützt auf die Erklärung des Völkerbnudes. dass feine
Entscheidung anders lauten müsse, wenn durch genaue
nnd übereinstimmende Beweise dargetan werden könne-
dask das Ergebnis der Volksbesragung durch Einschiichtes
rnng nnd Druck-nittel, durch Amtsmiszbranch und Be-
drohnug mit Repressalien bestimmt worden sci, welche die
freie Willensäuskernng der Bevölkerung verhindert hätten,
fiihrt die deutsche Regierung in den der Note beigefügten
Anlagen den nuwiderleglichen Nachweis für das dem Rate
des Völkerbuudes nicht bekannt gewesene Bestehen allge-
meiner Vergeltungsmasknahmen gegen Personen, die von
ihrem Stimmrecht Gebrauch machten.

Gestützt auf diese Beweise erwartet die deutsche Re-
gierung, daß die rechten und veriragsividrige Volksbefragung.
wie sie von den belgifchen Behörden gehandhabt wurde, für
ungültig erklärt und der Bevölkerung die Möglichkeit einer
wahrhaft freien unbeeinftußten Willensäußerung gegeben
wird. Die deutsche Regierung knüpft daran die Bitte, daß
bei Prüfung der Angelegenheit auch ihr Gelegenheit zur
Auskunstserteilung gegeben wird und daß der Völkerbund ·
eine Kommission in Die Kreise entsende, um sich aus eigener
Überzeugung ein Bild über die wahre Stimmung der Be-
völkerung zu verschaffen.

Wie aus Genf gemeldet wird, legte der Generalsekretär
des Völkerbnndes dem Kongreß die Note der deutschen
Regierung vor. Es wurde aber nur die Übersetzung der
Note selbst, dagegen nicht die Anlagen mit den Verbess-
mitteln vorgelegt. Es wurde lediglich bekannt gegeben, daß
die Anlagen in der Bibliothek des Sekretariats eingesehen
werden könnten, ebenso wie der Bericht der belgischen
Regierung vom 17. November, in dem die Bemerkungen
der deutschen Regierung über die Volksbefragung wider-
legt worden seien. Jn dem Begleitichreiben zu der Note
bemerkt der Generalfekretär, daß der Beschluß des Rates
über die Zuweifung der beiden Kreise an Belgien end-
gültig fei.

Kardinal Mereier reist nach Rom.

Eine Pariser Zeitung berichtet, Kardinal-Erzbischof
lkMercier von Mecheln habe Paris passiert, um sich über
iMarseille nach Rom zu begeben. Das Blatt glaubt, der
LZweck der Reise set. die Fragen zu lösen, die sich durch An-
gltederung der Kreise Eupen und Malmedy ergeben hätten.
ZDer Bischof von Lüttich habe schon jüngst verlangt, diese
lbeiDen Bezirke feiner Diözefe zu unterstellen. Der Papst
ihabe aber weder mit Ja noch mit Nein geantwortet. Man
shabe ihm (Dem Bischof) in Rom erklärt, diese Unschlüssigkeit
erkläre sich daraus, daß die deutsche Regierung in der Frage
von Eupen und Malmedn Einspruch erhoben habe. Nun
wolle Kardinal Mercier selbst beim Papst versuchen,f die
Frage zu regeln. Nach dem «Soir« wird sich Kardinal
2Mercier 14 Tage in Rom aufhalten.

  

Die Minister-reisen ins Kheinland.
w2Broteftnote gegen den EntentesMaulkorb.
Über die Reden des Reichskanzlers Fehrenbach und des

Außenministers Dr. Simons im besetzten Gebiet hat sich die
Entente bekanntlich prächtig aufgeregt, weil sie darin eine
Beunruhigung der dortigen Bevölkerung erbliäem Ju einer

. Note an Deutschland haben Belgien, Frankreich und England
»die deutsche Regierung wissen lassen, daß Reisen der
Reichs- und Staatsmiinner in das befetzte Gebiet künftig
nur zugelassen werden könnten, sobald diese hohen Staats-
beamteiT sich im Verlaufe solcher Bereisungen jedes An-
griffes gegen die Regierungen oder Behörden der Alliierten
und gegen den Friedensvertrag enthalten merDen“. Jn
ihrer Antwortnote sagt die deutsche Regierung zu dieser
unerhörten Zumutung:

»Die deutsche Regierung muss es ihrem pflichtmäßigen
Ermessen vorbehalten, ob.nud wann sie es aus Gründen
der inneren Politik als erforderlich erachtet, dasz Reichs-
minifter sich von den Verhältnissen im besetzten Gebiet ver-
"sönlich überzeugen und Fühlung mit der rheiuischeu Be-
völkerung nehmen. Sie kann über den Inhalt der dort
abzugebeuden Erklärungen der belgischen (englischen, franzö-
sischen) Regierung gegenüber im voraus keinerlei verbind-
liche Zusicherungen abgeben, mnsz sich vielmehr ihre Hand- « «
lungsfreiheit innerhalb der Grenzen ihres Programms,
das die Durchführung des Vertrages von Versailles bis
zur Grenze des Möglichen vorsieht, ausdrücklich vor-
behalten.“ ‚

. Weiter heißt es in Der deutschen Note: »Die deutsche
Regierung vermag nach den Berichten, die sie aus dem be-
zsetzten Gebiet erhalten hat. nicht zuzugeben, daß die Reise
des Reichskanzlers und des Außenministers die Bevölke-
irung des Rheinlandes beunruhigt habe. Eine solche Wir-
'kung würde auch durchaus den Eindrücken widerspreciien.««
idie die Minister auf ihrer Reise persönlich erhalten haben.
ZNach der Überzeugung der Reichsregierung hat die Reise
vielmehr wesentlich zur Beruhigung der Gemüter beigetragen.
Die Bevölkerung des besetzten Gebietes war durch die Be-
schwerden, die mit der Anwesenheit der SBefahungc?trunpen'
und Besatzungsbehörden verbunden sind, in eine höchst er-
regte, vielfach fast verzweifelte Stimmung geraten, Die sich
infolge der Reise met-bar gebessert hat. Wenn die Minister
aber diese Besserung erzielen und der Bevölkerung zeigen
wollten, daß ihre schwere Lage von der Reichsregierung
«poll begriffen werde, so konnten sie nicht auf eine Würdi-
gung des Vertrages von Versailles verzichten, auf dessen
Bestimmungen iene Lage zurückzuführen ist««

—

‚I'

Kheinlandtommtsfion und Kinder-elend
Verbot von Artikeln über den Kindermord.

Die interalliierte Rheinlandtommission hat ein Verbot
von Zeitungeartikein erlassen, die sich mit dem Kinderelend
in Deutschland befassen und es auf Die Forderung der
Alliierten gegenüber Deutschland zurückführen. Die Meldung
dürfte in dieser Form kaum der Wirllichkeit entsprechen,
Denn es ist. wohl nicht gut anzunehmen, daß die rheinischen
Zeitungen als Ursache des Kindereleuds in Deutschland die
Forderung der (Entente angekieben haben.
Zeitungen haben wohl wie die gesamte übrige deutsche
Presse daraus hingewiesen. daß das Kinderelend in den
deutschen Großftädtensdie Forderung der Entente auf Aus-
lieferung der Milchkiihe, vom allgemein menschlichen Stand-
punkt aus, geradezu als eine Unmöglichkeit erscheinen läßt. Aber
das gerade wird es fein," was der Eutente das Konzept verdirbt.
Sie scheint eben nachgerade selbst zu fühlen. in welchem Lichte
sie sich zeigt, wenn sie jahrelang in allen Tonarten und mit
dem ganzen Aufwand der ihr möglichen Stimmkraft be-

' ift. Das Volksheim.

SDie rheintfchen « Tgltiannschaften mit einem Steinlagel. 

hauptet hat, Der Krieg gegen den deutschen Milliarismus
sei eine Aktion der Menschlirikeit gewesen, und die Mensch-
lichkeii verlange es, daß das deutsche Barbarenium ver-
nichtet werde, -—- nnd wenn sie nun den deutschen Kindern
die sletzie Nahrungsquelle entzieht, denselben deutschen
Kindern, deren elendcr körperlicher Zustand, deren Unter-
erntilirung und Siechtum von einwandfreier internationaler
Seite und besonders von den Hitfskomitees zahlreicher neu-
traler Länder festgestellt wordenift. Wo bleibt da die Ritterlichs
keit der französischen Nation, deren Ruf ohnehin schon in der
letzten Zeit bedenklich fchadhaft geworden ist. Die Rheintands
toinmission, die wahrscheinlich einer Anweisung der franzssischen
Regierung gefolgt-ist. sieht wohl ein, daß« schließlich doch
das Verlangen auf Auslieferung der Milchkiihe den Charakter
einer Wohltat für das eigene Volk immer mehr verliert,
und immer mehr das Odium einer großen, in der Geschichte
aller Völker beispieilofeit»Rolieit annimmt, daher mit jedem
Tage unhaltbarer wird. Wenn sie Zeitungsäußerungen
über das Elend der deutschen Kinder im Zusammenhang
mit dem französischen Verlangen verbietet, so treibt sie
damit doch nur slBogelftraufaäBnlitii; denn daß dadurch die
Unnatürlichkeit der französischen Auslieferungsforderung in
milderem Lichte erscheint, glaubt sie wohl selbst nicht. Jm
Rheinland kann sie wohl eine Feftnagelung ihrer Unmensch-
wenn verbieten, aber die gesamte übrige Welt wird sich
dadurch nicht abhalten lassen, über die ruhmreiche Grundes .
Station, Die einmal Die Trägerin viel gerühmter Charakter-
eigenschaften gewesen ift, ihr vernichtendes Urteil zu sprechen.

Die Dienste-rede der Reichswehn
Oberbefehlshaber und Soldaten.

Einem vom Chef der Heeresleitung unterzeichneten
Erlaß entnehmen wir nachstehende zum Teil neu gefchaffene
I«iisniigraddezeiclzuungen, wie fie für das 100 Alb-Mann-
Heer vorgesehen sind. « »

Nach dem Erlaß heißen alle Angehörigen des Reichsheeres
mit Ausnahme der Beamten »Soldaien«. Diese zerfallen
wie bisher in Mannfchaften. Umeroffiziere und Offiziera zu
denen buch Sanitäiss, Veterinär- und Zeugosfiziere zählen.
Die Dienstgrade der Mannfchaften bei der Jnfauterie, ein-
schließlich der M.-G. und M.-W.-Kompagnien findt »Schüize.
Oherfchütze, Gefreiter und Obergefreiter". bei Der Kavalierie:
„Diener. Oberreiter, Gefreiter und Obergefreiter.« Es find
also zwei Grade vor und nach dem (befreiten neu geschafer
worden.

Bei den Unterofsizieren ist Der Grad des Sergeanien
Und der des Vizeseldwebels fortgefalien.« Auf den Unter-
offizier folgt der Unterfeldwebel, dann Der Fähnrich, dann
der FeldwebelsWachitneister, bzw. Schirrmeifter, Funk-
ms..ster oder SBrieftaubenmeifter. Den 5. Grad der Unter-
ojfiiierklasse, von unten, bildet der Oberfähnrich, und den
6. Grad für sich allein der Oberfeldwebel. An 7. Steite
sind Mufiimeifter und Ober-mufiicneifter aufgeführt. Der
Führer des Gruppenkommandos ist der Oberbefehlshaber.
Bei der Division lWehrtreistommandch heißt der Führer
Konnnandeur und chfeblshaber im Weist-freis. Alle Generale
werden mit »General«. die übrigen Offiziere und Mann-
schaften mit ihrem Dienstgrad angeredet. Werden Mann-
fchaften in geschlossenen Verbäuden angeredet, so können
Bezeichnungen wie .Grenadiere« usw. gebraucht werden, die
bei jenen Verbäuden des alten Heeres gebräuchlich waren.
deren Überlieferungen der jeweilige weich-3mal;zruppenteil
auf Grund einer besonderen »Beleihung« des Reichswehrs
miuisters pflegt.

Osterreichs Bundespräsident.
Dr. Michael Hainisch.

Wie aus Wien gemeldet wird, ist es endlich im sechsten
Wahlgang gelungen, die Mehrheit auf einen Kandidaien zu
vereinigen.

Die Bundesversammlung wählte mit 129 von
214 Stimmen Dr. Michael Hainisch zum Bimbespräsi-
Deuten. Auf Sein eutsielen 85 sozialdemokratische Stimmen.
Der gewählte Bundespräsident gehört keiner Partei an. Er
hat sich fchriststelleriich und praktisch auf nationalökouomi-
scheut und sozialpolitischem Gebiete betätigt. Er ist der
Sohn der bekannten Wiener Frauenrechtlerin Marianne
Hainisch. Der Präsident ist 60 Jahre alt.

Die Wahl des neuen Bundespräfidenten wird von den

 

Organen aller Parteien sehr gut aufgenommen unD all-
seitig die überragende geistige Bedeutung des neuen Bundes-
präsidenien anerkannt. Der neue Bundespräsident hat selbst
Musterwirtschaften auf seinen eigenen Gütern eingeführt und
ist in der letzten Zeit stets für die Hebung der öster-
reichischen Produktion eingetreten. Er verlangte, daß die
österreichischen Alpenländer mit tüchtigen Schweizer Land-
wirten durchsetzt werden sollen, welche geeignet seien, den
österreichischen Bauern praktischen Unterricht in der Land-
wirtschaft zu erteilen. Dr. Hainifch ist vollkommener Ab-
siinent und wandte sich in einem in den letzten Tagen
erschienenen Artikel gegen die Bauern, welche ihrer Ab-
lieferungspflicht nicht Genüge leisten. Er bezeichnete es als
einen Skandal. daß in einem Staate, in dem sich eine
Million Milchkühe befinden, nicht einmal die Säuglinge
genügend Milch haben. Der neue Bundespräsident wird in
dem ehemaligen Belvedere wohnen.

Barrikadenkampfe m Prog.
Kommunisten gegen Rechtssozialisten.
Das Arbeiterheim in Prag ist gegenwärtig der Schau-

platz blutiger Kämpfe, deren Ende noch gar nicht abzusehen
das von den Kommunisten unter

Dr. Schmeral gewaltsam besetzt worden war, ist« durch
rechtskräftiges Urteil den Unabhängigen und Mehrheitss
sozialiften zugesprochen worden. Trotzdem weigern sich die
Kommunisten, es zu räumen. «

3 Deshalb rückte ohne vorherige Anlündigung Gendarmerie
und Polizei gegen das Volkshaus vor. um es zu besehen

und auf diese Weise dem Urteil Geltung zu verschaffen.
Die im Voltsheim zufällig anwesenden 50 Kommuniftem
die von dem Anrücken der Polizei und Gendarmerie
Kenntnis erhalten hatten, verbarrikadierten sich in aller Eile
und empfingen die mit gefälltem Bajonett heranrückenden

Es kam zu wüsten
Stämmen, in dessen Verlan z " Gendarmen schwer ver-
letzt wurden. Wieviele Opfer der Kampf auf seiten der
Kommunisten forderte, ist noch nicht festzustellen gewesen.
Einem Sturmangrisf der Polizei und Gendarmerie gelang
es, das Volkshaus zu nehmen und zu besehen.

Auf Mitteilung von den Vorfällen rücken gegenwärtig
aus allen Teilen Prags. besonders aus Zizkow kommu-
nistische Arbeiter heran. um ihren bedrohten Freunden zu
Hilfe zu eilen. Jm Augenblick hält der ziemlich dichte-

 

Kordon der Gendarmerie und Polizei im Volksheim irr-us
dem Ansturm stand. Wie lange dies währen wird, ist nicht
vorauszusehen, um so mehr, als die Nachricht eintrifst, daß
aus dem zwei Stunden von Prag entfernten Kommunistens

. neft RIaDno ein Exiratug mit Hunderten von Kommuniften
abgelassen wurde, um den Prager Genossen zu Hilfe zu
kommen.

Gerbischchdlländifcher Konflikt.
Abbruch der diplomatischen Beziehungen.
Wie aus dem Haag gemeldet wird, ist zwischen der

niederländischen und der set-bischen Regierung wegen einer

Niiszhandinng des niederläudischeu Konsuls in Belgrad
eine Meinungsverschiedenheit entstanden. Die niederläudifche

Regierung betrachtet die von der ferbischen Regierung in der
Angelegenh-«it eingenommene Haltung als mit der für die

Aufrechterkaltung guter internationalen Beziehungen üblichen

Art im Widerspruch stehend. Sie hat daher an ihren Ge-
sandten in Belgrad Auftrag gegeben. Serbien zu verlassen,
und dem ferbischen Gefchäftsträger im Haag mitgeteilt. daß

auf seine weitere Anwesenheit im Haag tein Wert ge-
legt wird.

» Die übern-unsern Krisis.

 

,- Zu der Abstimmung in der Donnerstags-
' ' sitzung des Reichstages, wobei durch die

— - - Annahme der Regierungsvorschläge und die
« Annahme der weitergehenden Anträge in

-. . Der Beamtenfrage die drohende Krise ver-
.‚ _ mieDen murDe, wird von parlamentarischer

· ' Seite geschrieben:

Das Kesseltreiben in der Frage der Beamtengehälter,
das nachgerade bis hart an den Rand einer Finanzministeri
oder gar einer Kabinettskrise gediehen war, hat sich im
allerletzten Augenblick doch noch sozusagen in Wohlgefallen
aufgelöst. Die feste Haltung der Regierung hat ihre Früchte
getragen, insofern wenigstens, als schließlich alle über die von
ihr gebilligten Ausschußbeschlüsfe hinausgehenden Partei-
anträge abgelehnt und die Neuregelung der Teuerungs--
zulagen zum Gesetz erhoben wurde, die nach Überzeugung
der Finanzverwaltung mit der Leistungsfähigkeit des Reiches
gerade noch vereinbar waren. Es bleibt also dabei, daß im
wesentlichen nur die Kinderzulagen erhöht swerden.
Die Deutschnationalen blieben mit ihrer Forderung
nach einer allgemeinen Erhöhung dieser Bezüge bei der Ab-
stimmung ebenso allein, wie dieMehrheitssozialdenrokraten
mit der ihrigen. Nur wenn diese beiden Parteien sich zu
einer irgendwie gearteten Gemeinlchaftlichkeit der parla-
meniarischen Aktion zufammengefunden hätten. wäre es zu
der frhon in grellen Farben an die Wand gemalten Krisis
wirklich gekommen. Aber das Bewußtsein der Unmöglichkeit
eines solchen Zusammenarbeitens dämpfte von vornherein
die Angriffskraft der Parteiführer und verstärkte natürlichs
auf der andern Seite die Entfchlossenheit der Regierung
sowohl wie der Mehrheitsparteien zum Widerstand gegen
die nach ihrer Überzeugung unerfüllbare Forderung, und so
ergab sich zum Schlusse eine überwältigende Mehrheit für
die Ausschuganträge, da natürlich auch Sozialdemokraten
und Deutschnationale nicht gegen sie stimmen konnten. Nur
die äußerste Linke hielt sich abseits. Die Beamtenschaft aber
sieht sich nunmehr einer endgültigen Beschlußfassung des
Reichstags gegenüber. gegen die es keine höhere, geordnete
Instanz mehr gibt. _ .‚

Vorläufig kann man· nicht absehen. wie die Beamten
sich nun ihrerseits entschließen werden. Daß sie den radi-
kalen Rufern in ihrer Mitte nicht unbesonnen Gefolgschaft
leisten werden. ist sicher: aber wenn selbst die christlichen.
unter der Leitung des Wohlfahrtsminifters Stegerwald
stehenden Organisationen Mindestforderungen aufgestellt
haben. hinter denen die Reichstagsdefchlüsfe doch recht
erheblich zurückgeblieben sind, so wird ohne weiteres klar.
daß wir uns in einer sehr bedenklichen Lage befinden.

Die Beamten nnd die Reichstagsbeschlüsch
Berlin. Der Deutsche Beamteubnnd nnd die Reichs-

gkwkkkschaft der Eisenbahnbeamten hielten Versammlungen

ab, um über das weitere Vorgehen zu befchliefths All-
gemein wurde die Neuregelung der Beamtengehälter aß
ungenügend bezeichnet. über die Möglichkeit eines Strciks

soll eine Urabstimmnng entscheiden.

Die Mindestforderungem
Der Gesamtverband deutscher Beamten- und Staat

(angestellleii-Gewerischaften, der dem Deutschen Gewerkschaft .
bund lVorsitzender Wohlfahrtsmiuiiter Stegerwald) angea’
schlossen ist. hat der Regierung und dem Reichstag folgendesl
Mindestsorderungen überreicht: « ! ‘

Allgemeine Erhöhung des Teueruugszuschlages sit-J
sämtliche Beamte, besondere Fürsorge für die kinderrciche
Familien, besondere Fürsorge für die Beamten in deni
Industriebezirken Rheinlands, Westfalens, Sachsens unD}
Oberschlesiens, sofortige Jukraftseiznng des neuen Orts-i
klassenverzeichnisses in der Weise, daß einstweilen für di
Orte über 10 000 Einwohner die neue Einteilung finanzie
mirffam gemacht wird, Auszahlung der Beträge noch vor
Weihnachten, Beibehaltnng der Betriebsznlage und Linde-i
rnng des Paragraphen 23 des Besoldnngsgesenes in der-»
vom Reichsgutachterausschusz verlangten Weise.

Der Gesamtverband verweist auf den Ernst der Lagef
und erwartet bestimmt die Erfüllung seiner Wünsche. . s

Stellungnahme des Hamburger Veamtenbundes.i
Das Landeskartell Groß-Hamburg des Deutschenf

Beamtenbundes hat in einer außerordentlichen Ausschuß-Z
Sitzung von Vertretern aller angeschlossenen Fachorgantsi
sationen einschließlich der als Gäste anwesenden Vertreters
der Hamburger Beamtenfchaft eine Entschließung an-
genommen, in der ausgedrückt wird, daß das Bundeskartell
geschlossen hinter der Forderung des Deutschen Beamten-
bundes steht. da die wirtschaftliche Not der Beamtenschaft
ihre Höchstgrenze erreicht habe. Jm Interesse des gesamten
deutschen Volkes sei es notwendig. schnellstens und rückfichtss
los von allen Ständen die Steuern einzufordern, wodurch
eine Hebung der Valutaqerreicht und die Kauscraft der
Mark verbessert werde. Großen Volksschichten und den-
Beamten würden bei Lohns und Gehaltszahlungemdiez
Steuern,sofort einbehalten, so daß sich das Gerechtigkeits-
gefiihl empöre gegen die Kapitalsverschiebungen und Steuer-
hinterziehungen kapitalkrästiger Personen und Unter-»
nehmungen. Zum Schluß wird darauf hingewiesen. daß
die Beamten erforderlichenfalls auf Anweisung des Deutschen
Beamtenbundes bewußt zum äußersten Mittel greifen würden.i
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1" X.-Älistiges-rniin der Altpensionäre.
-«--·s. · nein Rechtsanspruch auf Gleichstellung-

« Der Reichssinanzminister hat dem Reichstag den anne-
« ndigten Gesetzentwurf zur Ergänzung und Regelung ber
Bezüge der Pensionäre und Hinterbliebenen zugehen lassen.
Der Entwurf sieht im § 1 vor, daß den mit Wirkung vom
1. April 1920 oder einem früheren Zeitpunkt pensionierten
FBeamten oder Offizieren ein Pensionszuschuß zu ge-
{währen ist, der die Hälfte des Unterschiedes zwischen der ge-
fiel-lich zustehenden und derjenigen Pension beträgt, die sich
Lergeben hätte, wenn der Beamte oder Ofsizier bei seinem
Ausscheiden ans der zuletzt von ihm bekleideten Stelle nach
iden am 1. April 1920 geltenden oder mit Wirkung von
diesem Zeitpunkt in Kraft tretenden Vorschriften besoldet
soder pensioniert worden wäre. Einen gleichen Pensions-
söuschuß erhalten die mit Wirkung vom 1. April oder einem
früheren Zeitpunkt einstweilen, nach dem 1. April 1920
«aber dauernd in den Ruhestand verletzten Beamten.

Für Witwen und Waisen ist gleichfalls derselbe
Zuschuß Von 50 °/n des Unterschiedes der früheren und
gegenwärtigen Hinterbliebenenaebiihren vorgesehen. Die im
neuen-Gesetz vorgesehenen Kinderzusehläge werden unter den
dort angegebenen Voraussetzungen vom 1. April 1920 ab
auch neben der Pension zum Wartegeld und den Hinter-
—biiebeneiibezügen gewährt.

Zur Anpassung an die Veränderungen in der allgemeinen
«Wirtschaftslage wird vom 1. April 1920 ab zu den Pen-
sionen, Wartegeldern und Witwenbezügen ein Teueruugs-
zuschlag in der Höhe der Hälfte desjenigen Betrages
gewährt, den der Beamte oder Ofsizier zu dem zuletzt be-
zogenen pensionsfähigen Diensteinkommen nach Maßgabe
tdes § 17 des Besoldungsgesetzes vorn 30. April 1920 als
ZTeuerungszuschlag erhalten hätte. wenn er bei seinem Aus-
Tscheiden aus der zuletzt von ihm bekleideten Stelle in Höhe
des pensionsfähigen Diensteinkommens nach dem zurzeit
xgelienden Besoidungsgesetz besoldet gewesen wäre.

Jn der Begründung dieses Gesetzes wird noch einmal
sder Standpunkt der Reichsregierung betont, daß die Att-
ipensionäre an sich keinen Rechtsanspruch auf Gleichstelluiig
“mit den nach dem 1.Apri11920 pensionierten Reichsbeamten
haben. »Denn die rechtliche Verpflichtung des Reiches zum
unterhalt ber oerabfcbiebeten Beamten und Offiziere erschöpft
sich in der Gewährung der zur Zeit des Ausscheidens er-
idieuteu Pension. Darüber hinaus beschränkt sich seine
Fürsorgepflicht auf die Fälle, in denen nach Lage der wirt-
schaftlichen Verhältnisse die Beamten und Offiziere mit der
bewilligten Pension unter billigerBerücksichtiaung der ihnen
aus sonstigen Quellen zufließenden Mittel nicht ansioiumen
Ißnt‘eno“ ".,··;.,s«-«- " .
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_ Aus Schleifen und den Genaue-bieten
unsern werten Pallas-umrann

geben wir hiermit bekannt, daß die Post das Bestellgeld für den Ab-
vstrag des ,,Aiiraser Stadtblattes« durch den Briefträger vom neuen
Vierteljahre ab nicht mehr von den Lesern, sondern vom Verleger des
Blattes einzieht, und daß die Zeitung allen Poftabounenten, ohne Aus-
aiahme, ins Haus gebracht wird. Der Bezugspreis für das »Stadtblatt«
beträgt deshalb vierteljährlich für alle Postabonnenten 3,15 Mark.
»Da künftig Zeitungen, die am Postschalter abgeholt werben, teurer sind,
»als wenn sie der Postbote ins Haus bringt, bitten wir unsere Post-
-abonnenten, das »Stadtblatt« ins Haus geliefert zu verlangen!

Hochachtungsvoll

Verlag des ,,Aiirascr Stadtblattes«.

Breslatu Das Schicksal des Breslauer königlichen
Schlosses In Breslau tritt man jetzt der Frage näher, wie man
das Königliche Schloß am geeignetsten verwerten könne. Der Magistrat
beabsichtigt, das Schloß als Kunstgewerbemufeum einzurichten Die
Aussichten für die Erweidung sind nicht ungünstig. — Neue Höchst-
grenze für Mietssteigerungen. Der Magistrat hat beschlossen,
die Höchfigrevze für Mietssteigerungen auf 40 v. H. der Fiiedensrniete
festzusetzen Dei-Beschluß bedarf der Zustimmung des Regierungs-
.präsidevten. — Ein fchlimmes Zeichen der Seit. Während in
den letzten Jahren durchschnittlich bei der Breslaner Staatsanwaltschaft
16000 Strafsachen registriert wurden, sind in diesem Jahre bereits
-:t30 000 Strafsachen in die Register eingetragen warben. Jnsbefondere
haben {ich auch die-Verbrechen gegen das Leben stark vermehrt: Früher
hatte {ich das Schwurgericht alljährlich mit einer bis zwei Mdrdiachen
zu beschäftigen gehabt. Sri diesem Jahre sind essihrer bereits acht. —
Ein großartiges Heldenstückchen Breslauer Kriminale
beamter. Ja Der letzten Zeit haben die Pferdediebstähle auf dem
Lande ein«-n «:fchreckend großen Umfang angenommen. Ja der letzten
Woche ist es nun zwei Breslauer Kriminalbeamteu, den Wachtmeistern
Reichelt und Wahrlich, gelungen, einige besonders raisiniert ausgeführte

. Pferdediebftäble in der Ohtauer und Trebnitzer Gegend aufzuklären.
Ca handelte sich um den Diebstahl von drei Gespannen (sechs Pferden).
Die Beamten stellten fest, daß die Diebe unb Hehler sie nach Polen
Zeschmuggeit hatten. Die deutschen Grenzbehörden konnten den beiden
eamten keinerlei Hilfe zuteil werden lassen-, und auch die polnischen

Landräte jenseits der Grenze, die sich ja noch immer als Feinde der
deutschen Behörden fühlen, verhielten {ich Dem Ersuchen der Beamten
gegenüber ablehnend. Es gelang ihnen nun, ben ais Hehlw in Be-
tracht kommenden derzeitigen Besitzer der Pferde über die Grenze :ns
deutsche Inland zu locken und fest usetzen. Dann begaben sie sich mit
einem Schmuggler bei Nacht an? abgelegenen chen durch Waleer
etwa 40 km tief ins politische Land. Nach nächtlicher Wanderung
kam-n sie in einen stark mit polnischem Militär besetzten Ort. der als
Standvlatz von zwei der gestohlenen Pferde vermutet wurde Mit
äußerster Vorsicht mußten sie sich in dem Orte bewegen, denn hätte
sman sie eriannt, wäre ihr Schicksal besiegelt gewesen. Um die Mitter-
nachisftunde hatten sie ersdixrh die zwei gesuchten Pferde gefunden.
Außerdem aber auch noch ein. drittes, das erst am Vormittag angi-
komrs en war und das zu der-i sechs gestohlenen gehörte. Nachts traten
sie den Rurtzrig an und ritten mit den Pferden dicht vor den peinlichen
Posten qu« s rviiii über die Grenze. Mit Hilfe des Schmugglers hatten
sie in Jemen bie Spuren der Hehler und Diebe gefunden, und sie
konntet- fefts«ellen, daß sich tioch drei Pferde auf deutsch-tm Gebiete be«
anben Es kamen für die Diebftähle ein und dieselben Täter in Frage-.
ähreizo sie auf ver Exaussee mit einem Wagen fich nach einem Orte

begaben, wurde ihnen ein auf einem Rade des Weges kommender
Mann als einer der Heute-e bezeichnet. Als letzterer merkte, daß man
ihm auf Der Spur war, nahm er Reißaus Es begann nun eine
wilde Jagd mischen dem Gefährt und dein Radfahrer, doch erwies sich
lehterer als er ”Schnellere. Da tsni den Beamten ein anderer Rad-
fahrer entgegen, dieser mußte absteigen, nnd ein Wachtmeister nahm
nun die Apis-sanns- aiii diesem Rade auf. Es entspann sich zwischen
den b r-. n ihrisfahrern ein Pensionen bis schließlich ber Verbrecher
Ketten-fett erlitt und die Flucht aufgeben i«.;ßte. Die Diebe konnten
alsdanks fes-gesetzt werden« Man fand bei ihnen noch einen Elektro-
enorm nnd zwei Kiaftfahrräder Die Pferde konnten sämtlich den ve-
stohle. r Besitzern zurückgegeben werben. Die Beamten waren im
ganzen Zeiss-s- Sage unterwegs gewesen und hatten einen Teil dar-an,
besonders —-ie wachte, im Freien schlafend zubring-:n müssen.

Frankenftein. Einer Kahlenoxhdgasoergiftung fiel drr
hier zu Besuch weilenoe Kaufmann Uuinanu aus tauchen, Der zu
Weihnachten hier feine Verlobung feiern wollte, zum Opfer. Der Buch-
halte: Vogt wurde im Nebenraume bewußtlos vorgefunden, doch scheint
er mit dem Leben davonzukominen. _

.reibnrg. Wegen Beschimpfung der katholischen Kirche
hatte sich ber freireligibfe Lehrer Franz Faulhaber vor der Schwerd-
nitzer Straflammer zu verantworten Faulhaver richtete am 27. Mai 

im „Sreiburger Boten««an den Kaplan Weiß einen offenen Brief, in
bem er Die katholische Kirche als ein »Rieseiilabhrinth von Unwahr-
haftigkeit, Falschheit, Hinteelist, Betrug und Lüge bis zum Meineid«
bezeichnete» Jn Dittersbach hielt Faulhaber eine Rede gegen den
Ablaß und am 2. August sprach er in einer öffentlichen Freidenkendens
veriammlung in liönigszelt im Zusammenhang mit einer Kritik des
Dogmas von dir unbestritten Empfängnis von ‘einein „gefallenen
Mädchen«. Der Gerichtshof erkannte Faulhaber wegen des osfsnen
Briefes und der Aeußerungen in der Königszelter Rede des Religionss
vergebens schuldig und verurteilte ihn zu einem Monat Gefängnis.
Der Staatsanwalt hatte vier Monate beantragt.

(Slogan. Kommnnales an der letzten Stadtberordnetew
sitzuiig wurde die Einrichtung einer Stadtbank beschlossen Aus den
Gewinnen will die Stadt besonders die Errichtung treuer Wohnhäuser
unterstützen So ist z. B daran gedacht, Neubauten bis zu 90 Prozent
des Bauwertes durch die Stadt zu beleihen, um ber p ioaten Bau-
tätigkeit die Wege an ebnen. Ferner kamen die neuen Steuervorlagen
zur Erledigung Zur Deckung der Fehlfuninien wurde beschlossen, die
reielessteuetsreien Einkommen-steile zur Hüifte zu besteuern, nur die un-
verheirateten Personen mit einem Einkommen von mehr als 6d00 Mark
werden voll besteuert Außerdem wird eine ftädtische Wertzuwachss
steuer eingeführt.

Göttin. Fremdenfteuer. Der Magistrat will infolge der
schlechten finanziellen Lage der Stadt eine Fremdensteuer einrichten
und erwartet von dieser neuen Steuer einen jährlichen Ertrag von
60—70000 Mark. —- Räubereien Der Arbeiter Max Kratzer wurde
auf dem Wege nach Ebersbach, in der Nähe der Eisenbahnbrücke, von
zwei bewaffiteten Wegelagerern überfallen, Die ihm eine Brieitasche mit
4000 Mark Inhalt entivindeten -— Auf dem hiesigen Güterbahnhof
wurde einem Manne von zwei jungen Burschen im Alter von 17 bis
19 Jahren ein landwirtschaftlicher Kalender, in dem sieh 4000 Mark
in bis- unb 5 MaikScheineu befanden, gestohlen. —- Jn dein Delitai
tefseiegeschäft des Waren-Einkaufs-Vereins am Posiplatz wurde ein Ein-
brach verübt, wobei außer Wechselgeld noch 1000 Mark in bar und
Eßwaren gestohlen warben. Durch die Aufmerksamkeit eines Straßen-
paffanten gelang er, zwei (Einbrecher an verhaften, während der dritte
mit dem Gelde entfern. —- Ein Kutscher, ver im Hause des Schokos
ladenfabrikaiiten Köleritz wohnt, hat in Gemeinschaft mit einem Ar-
beiter für viele tausend Mark Schokolade gestohlin und in den Straßen
der Stadt verkauft. —- Was fe·nfuude. Der wicrtigste Puiitt der letzten
Stadtverordnetensitzung war eine längere Aussprache über eine Jntere
pellation über die Entwiisfuungsfrage. Sie lautete: »Ist es antreffenb,
daß in Der Stadt Görlitz geheime Waffenlager ausgehoben wurocn?
Welche Bürgfchaften können Magrstrat und Polizeiverwaltung geben,
daß in der Stadt Eöilitz keine geheime Waffevlager vorhanden sind?«
Stadtv. Opitz brachte alle die Fälle zur Sprache, in denen Waffenlager
ausgehoben wurden: so u. a. in Der Villa Köhler hinter der Melaiichihons
scdule 20 Gewihre, 20 Karabiner, 3 Maschinengewehre, 6000 Schuß
Munition und 75 Handgranateii. Bei Dehmisch in Ludwigsdorf
wurden 30 (gerechte, 6 Maschinengewihre, 400 Schuß Jnfanteries
munition und 400 Handgtaiiaten befchlagnahmt. Ja Lauterbach bei
Seidel wurden unter der Tenne vergraben gefunden: bO Geivebre,
3 Maschinengewehre, 300J Schuß Jufauteriemanitiou nnd 50 Hund
granaien usw. Staotiat Vieberg erwiderte, daß diese Angaben zroxir
richtig seien, aber die 60 schweren Minenwerfer, die in der Masche-en-
bauanstalt untergebracht sind, seien bereits von der englischen Regie-
rung beschlagnahnit worden Es werde alles getan werben, um die
geheimen Waffenlager auszuheben. —- Pasior Braune s Hier starb
im Alter von 86 Jahren der Pasior Bronne, ber langjähriger Haus-
lehrer der Kinder Bismarcks, der erst kürzlich im Verlage von Teubner
feine gefchichtlich sehr interessanten Aufzeichnungen veröffentlicht hat

Grottkan. An Schieber verkaufte ein Gutsbesitzer in Peters-
heide ein schweres, fettes Schwein für 8000 Mark. Nachdem die
Schieber mit dem Vorsientier im Lastauto verschwunden waren, wurbe
feftgeftellt, daß die 80.00 Mark aus falschen Fünsziginartscheinen be-
standen. —- Schlachthauskaus Ja der letzten Stadtverordnetens
verfaniinlung wurde über den Anlauf des Schlachrhauses und Der Erit-
richtung der ehemaligen Kreisschlächterei verhandelt Der Pr.is beträgt
82000 Mark, außerdem find zehn Fleischermeister für jede Schlacht-
ftätte mit 4800 Mark zu entfc'hiibigen. Hierzu treten noch die Kosten
für einen Arles-. so daß im ganzen 134000 Mark aufzubringen sind.
Da schon seit 12 Jahren die- Uebernahiue des Schlachthanses geplant
unb das Angebot ein günstiges ist« so wurde der Magistratsantrag ein-
stimmig angenommen. -

Hernisdorf 1.5!. Todesfall Am 12. b. M. ift hier der
Kommerzienrat Dr. Gearg Kaufmann, Vorsitzender ber Schweidnitzer
Handelskammer, im Alter von 58 Jahren gestorben.

Hirschbcrg. Zuckerentziehung. Der Kreisausschuß hat be-
schloss-n, von der Sonderverteilung von Weihnachtszncker alle diejenigen
Landwirte auszuschließen die mit ihrer Butter- und Milchlieferung im
Rückstande sind. — Verschiebung von Heerespferden. Btaintin
der Erfosfungsabteilung des Reichsfchatzmiaisteriuins in Liegnitz gelang
es, in Hirschberg und Umgebung eine geplante größere Verschiebung
von Heerespferden zu verhindern. Soviel wir erfahren haben, war
beabsichtigt, 10 Heerespferde zu verkaufen, ohne daß die zuständigen
Stelle-i von dein Vorhandensein überhaupt unterrichtet waren. Es ist
gelungen, bisher sisbm Pferde wieder zu erfassen, während von den
anderen Pferden zwei den Besitzerit in der Hirschberger Umgegend, bei
denen sie unter-gebracht waren, gestohlen worden {ein fallen. Jn die
Angelegenheit sind Angehörige des früheren Jägerbataillons b ver-
wickelt.

Statiowih. Mord. Der Fleischermeister Orlinskh aus Michal-
kowitz wurde in einem Abteil 4. Klasse eines Eifenbahazuges ermordet.
Zehn polnische Agitator-ein die Orlinsth konnten nnd offenbar ver-
folgten, gerieten mit ihm in einen Wortwechsel. Schließlich griffen sie
Orlinsth, der aus feiner deutschen Gesinnung kein Hehl machte, an,
warfen ihn zu Boden und bearbeiteten ihn mir Messern, wobei sie ihm
bie SDärme verschnitten Zwischen Kattowitz und Bogutschütz warfen
—fie dann den zu Tode Verwundeten aus dem Zuge. Bald darauf fand
man den Unglücklichen, der schon nach wenigen Stunden starb. —-
Ein Kaiserdenkmal gefprengt. Vergangenen Montag früh
5 Uhr wurde das Doppeldenkmal der beiden Kaiser Wilhelm und
Friedrich auf bem Wilhelmtplatz durch eine Dynamitbombe gefprengt
und völlig zerstört Bereits in Der Nacht zum Sonntag war versucht
warben, das Denkmal an sprengen, was aber infolge des Erlöschen-Z
der Zündfchiiue mißlang. Wie aus Nitolai mitgeteilt wird. haben
auch dort Denkmalsftüiiner das Denkmal Kaiser Wilhelms am Markt-
platz voni Sockel herabgeholt.

Rennbamiihle. Ueberfall. Hier wurde der Kasseubeamte
Kowarsch von mehreren Banditen überfallen, mit Erfchießen bedroht
und dann eines zur Löhuung bestimmten Geldbetrages von 53010210.
beraubt. .

Laubam Die Veruntreuungen auf dem Bahnhofe ziehen
immer weitere Streife. Nachdem schon eine größere Anzahl von Ver-
hafungen vorgenommen worden sind find am Freitag und Sonnabend
sieben neue Verhaitungen erfolgt. Unter den Verhafteten befinden sich
auch Beamte mit langer Dienstzeit.

Liegtiltz. Ein ganzes Wareulager gestohlener Gegen-
stände, zu deren Fortfchaffung ein Möbeiwageu notwendig war, wurde
in der Wohnung des Haushälters August Senftleben ausfindig ge-
macht. Senftleben war seit Jahren bei der Firma ß. Wolf Söhne in
Der Frauenitraße angestellt und genoß das vollste Vertrauen seiner
Firma. Wohnung und Boden des Diebes glichen einem Warenlager.
—- EifenbahniRäubereien Ein großer Eifenbahnerprozeß beschäf-
tigte die Straskamuier in vielstüiidiger Verhandlung gegen elf Ange-
klagte aus {lauer wegen schweren fortgesetzten Diebstahls und Hehlerei.
Hauptangeltagter war ein gewisser Fritz Brey aus Bunzelwitz bei
Schweidnitz, Der, im Some r 1919 vom Grenzfchud entlassen, sich nun-
mehr arbeitslos umhertrie und auf dem Bahnhoi Königszelt feine
Räubereien begann. Nachher wählte er Jauer als Ausgangspunkt
und peadelte zwischen Jener und Striegau hin und her. Jedesmal
wurde der Erlgüterzug als Beraubungsobjekt benutzt, die geraubten
Güter-, wie Varchent, Nessel, Leinwand, Tascheiitücher, wurden immer
in größeren Ballen an der bestimmten Stelle zwischen den Baden 139
und 140 abgeworfen und von zwei Schrankenwärtern geborgen. Für
Absatz der gestohlenen Waren forgten Privatpersonen aus Sauer, Die
sich ziim Teil auch an den Diebereien beteiligten. Das Urteil lautete
gegen Vieh unter Einrechnutig einer einjährigen Gefängnisstrafe von
istiher her 3V: Sahr Zuchihaus, ö Jahr Ehrverlnst; Beunnenbauer
Georg Köbe wegen schweren Diebstahis llss Jahr Gefängnis; Martin
Stabiler, früh. Kaufmann, jetzt Restaurateur, wegen schweren Diebstahls

 
 

2 Jahre Gefängnis ; Arbeiter Erich Schlegel: wegen schweren Diebstahls
2% Jahre Gefängnis; Schrankeiiwärter Gustav Scharf wegen Hehlerei
2 Jahre Gefängnis. Die andern kamen mit geringen Strafen weg,
einer wurde freigesprochen. —- Unterschlagnngen sind im Rentamt in
Klein-Wandriß fKreis Liegnitz) durch den Reutmeister und Jnspektor
verübt warben. Hierzu teilt der Besitzer, Baron v.Riehthofen, mit,
doß auf seine Veranlassung eine außerordentliche Revision Der Land-
wirtschaitskominer stattfand, welche llatetschlagungen in Höhe von
zirka 200000 M. feststellte Es wurde weiter festgestellt, daß große
Mengen über den Höchstpreis ohne Wissen des Besitzers verkauft
worden sind, welche aber nur mit den Höchstpreisen verbucht wurden.
Der über den Höchstpreis erzielte Mehrerlös ist in Die Taschen der
ungetreiieu Beamten gewandert —- Prämien für Wegzug Die
hiesige Stadtverordaetenverfammlung genehmigte eine Vorlage des
Magiftrats, wonach von ber Stadt Prämien an solche Bewohner ge-

-zahlt werden fallen, bie eigens deshalb von Liegnktz wegztehen, um
Wohnräume freiaumachen. Bei dieser Gelegenheit wurde mitgeteilt,
daß keine andere Stadt soviel Flüchtlinge aufzunehmen gehabt habe,
wie Liegnitz. —- Pationenschiebungen. Größere Posten Patronen
sind von hier nach Polen verkauft warben. Als Täter kommen in Be-
tracht und sind bereits verhaftet worden zwei Angestellte des Haupt-
verforgungsamts, ferner tin Kaufmann, sowie ein Feldwebel der Reichs-
wehr. Die Affäre spielt auch nach Neufalz an der Oder und Glatz
hin. Jn Routern, von wo aus die Patronen über die nahe polnifche
Grenze verschoben worden sind, hatte der Haupischmuggler feinen Sip.

Lipitte. Fidele Sitzung Ja der letzten Sitzung der Ge-
meindevertretung kam es zu einem aufregeiiden Vorfall. Der früher
der Zeiitruinspartei angehöreiide und später zu den Polen übergetretene
Gemeindevertreter Bäckermeister Poihka griff im V--rlaufe {einer Aus-
führungen, in denen er andere Gemeindevertreter beschimpfte und be-
leidigte plötzlich zu einem schweren Aschenbecher und schleuderte ihn
mit aller Wucht auf den in der Nähe fiheiiden Mathsiap. Der Ange-
grisfene wich dem Wurf gescheckt aus und blieb so ohne Verletzung. Die
Sitzung ivurde sofort unterbrochen

Löweuberg. Ein geprellter Wucherer. Ja dunkler Margen—
ftunde tam ein aiiswärtiges Auto nach H Der sllambegleiter wünschte
„hinteishernm“ Weizen zu kaufen und bot 600 M. pro Zentner-. Ein
Besitzer ,,vertaufte« 15 Zentner Er trug die Säcke vom Boden her-
unter zum Auto, wo der Weizen von den Autoleuten verstaut wurde.
Als der Besitzer nun nach dem 15. Sack war, fuhr das Aato auf unb
davon. Der gelbgierige Wacherer hat das Nachsehen, da er die
,,ikäufer« gar nicht« rannte.

ßublinih. überfall. Auf dein Nrchhansewege wurden der
Bruder des Kaufmanns Wiezorek und der Eisenbahngehilfe Rodewald
sowie der Müller Wilhelm Wrchoezek von Sokols überfallen und be-
schaffen Wiezorek wurde getötet, Rodewald schwer verwundet und der
dritte durch Steinwürfe verletzt.

Miihlseiffen. Zu dem Einbruch in der Scholtisei wird
gemeldet-: Der (Einbrecher drang in die im oberen Stockwerte gelegene
Schlafstube Jn einer eisernen Kassette befanden sich die Bargelder,
Sparkasfenbiicher, Kriegsaiileihe im Gefamibetrage von zirla 60000
Mark, welsche dem Einbrecher in die Hände fielen. Der (Einbrecher
ließ sich bann an einem Strick in den Garten hinab.

Münsterberg. Verbrannt. Die 12 jährige Tochter des Ar-
beiters Axinunn in Neuaitmariasdorf goß vor dem brennenden Ofen
Petri-learn in die Lampe, wobei einige Tropfen des Oels auf die
Schürze fielen. Diese fing sofort Feuer, und in kurzer Zeit brannten
die Kleider am ganzen Römer. Die Unglücktiche erlitt {o schwere
Brandwunden, daß sie am nächsten Morgen im Krankenhause starb.

Muskan OL. Weizenschiebung. Das Auto, das im Bunzs
lauer Kreise mit 50 Zeiitnern Weizen beschiagnahini worden war, ges-
hört einem pensionierren G:ndarmeri. Er unterhielt einen ständigen
Pendelberkehr zwischen Banzlau und “Berlin.

Namnburg a.Qu. Vom Elektrizitätswerk. Die Stadt-
berordnetenverfammlung beschloßi das hiesige der Firma Körting in
Körtingsdorf bei Hannover gehörende Elektrizitätswcrk für den Preis
von 350000 M. anzukaufeii.

Neusatz. Stillstand der Betriebe. Die Maichiniften,
Heizer und Handwerker in der Textilindustrie der Gruppe Neusatz-
Giünberg sind nützlich in den Streit getreten. Den Anlaß dazu
haben erhöhte Lohnforderurigen gegeben, mit Denen sich die Arbeit-
geber nicht einverstanden erklärten. Die Situation ist nun fo, daß die
T xiilbetriebe, so auch die Grufchwitzwerke, durch diesen Teilftreik einer
kleineren Minderheit gezwungen werden, ganz zu schließen. Es werden
dadurch Tausende von Arbeitern und Arbeiterinan zur Uatätigieit
verurteilt. So ruhen in Grünberg schon sämtliche Betriebe.

Neustadt. Unsere Artillerie. Der Rest des ehemaligen
2. Oberfchlesischen FeldartillerieRegiments Nr. 57 verläßt in diesen
Tagen feine hiesige alte Garnisonstadt. Es war von dem schuiucken
Regimeitt, das im Weltkriege Hervorragendes geleistet hat, zuletzt nur
noch Die Traditionsbatterie übrig, Die bem 6 ArtilleriesRegiment als
12. Batterie eingegliedert worden war. Die Batterie kommt nach
Schweidnitz, wo sie die 3. Batterie des ArtiileriesRegimmts Nr. 3
bilden wird.

Nilus-tsch. Von einem Wegelagerer überfallen und be-
raubt wurbe am hellen Trge ein Kasferibote der Heidersdorfer Zucker-
fabrik. Nachdem sich der etwa 24 Jahre alte Räuber dem Boten mit
einigen harmlosen Fragen genähert hatte, versetzte er ihm plötzlich einen
heftigen Schlag auf Den Kopf Gleichzeitig entriß er ihm die Geld-
tafche mit 50000 M. Jnhalt, schwang sich auf das Rad und fuhr
eiligst davon. — Eine unangenehme Entdeckung machte am
frühen Morgen der Gutsbesitzer Siegert in Tomnitz. Diebe hatten
in der Nacht dem Stalle einen Besuch abgestattet und, drei fette
Schweine gestohlen, die im Garten abgeschlachtet warben.

Oels. Große Betrügereien und Unterschleife sind in
der Einkaufsgenossenschaft Oelfer Kaufleute ausgedeckt warben. Der
bei ber Genossenschaft angestellte Handlungszehilfe R. hat.-das ihm
geschenkte Vertrauen in der gröbsten Weise mißbraucht, indem er
(Selber, Die zur Begleichung von Rechnungen über Lieferungen an
Obst usw. dienen sollten, unterschiug, große Einengen Waren verkaufte
und den Erlös für sich verbrauchte. Ganze Fässer mit Heringen,
Kübel Margarine und Marmelade, Wein, Schnavs, Schotolaoe, Reis
und andere Lebensmittel, die heute bekrnntlich einen überaus hohen
Wert darstellen, wurden zu Spotipreifen uerfchlenbert. Der Haupt-
«abnehmsr Stifts war ein in einer hiesigen Lederhaudlung beschäftigter
Handlungsgehslfe N , der als Hehler mit den gestohlenen Waren einen
schwang-rasten Handel betrieb. Es werden aber auch die Namen
eini er hiesiger Geschäftsleute genannt, die Heringe und sonstige
Lebensmittel erwarben, obwohl {ie sich hätten sagen müs an, daß die
Verkäiifer nicht auf rebliche Weise in deren Besitz kommen rannten.
Das unehrlfch verdiente Geld scheint von den Hauptbeteiligten zuweist
in leichtsinniger Gesellschaft verbracht worden zu fein. Auch ein hie-
siger Kolonialwarenhändler wurde von einem feiner Gehilfen, der zu
der ganzen Gesellschaft gehörte, ausgiebig bestehlen. Ja dem Zimmer
des letzteren fand man u. a. außer allen möglichen entwendetemWaren
allein 18 geleeite Flaschen Eiertogiiak. — Vom Landratsanit. Der
Regierungspräfident hat den Regierunglreferendar Dr. v. Busfe mit der
Verwaltung des Landratsamtes Oels beauftragt.

Sagam Verhaftet wurde der Schreiber Lißka im hiesigen
Kreishauie, der über 6500 Zuckermarken entwendet und zu hohen
Preisen verkauft hat.

Salzdrunm Großes Aufsehen erregt die in NredersSalzbrunn
erfolgte Verhafiung des Vahnspediteurs Ernst Pohl, dessen Hausgrunds
ftück im Frühjahr von einem erheblichen Brande betroffen wurde. Er
wird beschuldigt, das Feuer selbst vorsätzlich angelegt zu haben, nach-
dem er zuvor die Dielen des Bodens mit Brenastoffen getränkt hatte.

Schweidnin. Geständnis Zu der Bluttat auf dem Domi-
nium Grunau, bei welcher der Gxoßtaecht Herrnsdorf in beftialischer
Weise abgefchtachtet wurde, ist weiter zu melbea, daß nunmehr feine
Ehefrau ein nmfassenoes Geständnis ablegte, wonach sie selbst den
Mord ausgeführt hat. .

Walde-durs. Egmont von Thielsch ist in Reußendorf ge-
storben. Er war insbesondere Jnhaber der großen Glasfabrit in Alt-
wasfer, aber auch mit vielen anderen Großvater-nehmen in Mittel-
fchtesieri eng verbannen. Für seine kommerzietlen Verdienste und feine
unermabliche Förderung von Handel und Industrie wurde er Durch
Verleihung des Aieistitels ausgezeichnet. —— Vom Lriiaratsacnr.
Der Minister hat Dem Landrat Schutz in Waldenburg zur Hilfeleistiing
in denl laadrätlichen Dienstgeschäften den Regierungsasfesfor Cwinnet
zugetei i. - » ·.
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Sie funkelte ihn bös an.
»Du wirft dich dennoch an meine Gegenwart gewöhnen

müssen. Mit dieser Lappalie lasse ich mich nicht abspeifen.
{ich bleibe so lange, bis du mich entsprechend abfiiidest. Eine
Törin wäre ich, wollte ich mich so einfach beiseite schieben lassen.
Ich bin ohne Engagenient und der Erholung dringend be-
dürftig. Und nochmals -—- ich denke nicht daran, abzureisen.
Damit Pniiktum.«

Es lag ein unbeiigsainer Entschluß in ihren Worten.
Norbert fuhr sich mit einer verzweifelten Geberde durchs
,.Haar. Aber er sah ein, daß er dieser Frau gegenüber
Tmomeiitan machtlos war. Mit Gewalt konnte er sie nicht ent-
Ffernen. Und er war jetzt keines klaren Gedankens mehr fähig.
;Seine Nerven waren aiigespaniit bis zum Zerreißen, und sein
IHerz bliitete in Gedanken an Annelies, die er vor diesem
Schmerz nicht hatte behüten können. Mit einer düsteren
Entschlossenheit warf er den Kopf zurück. Es war ja nun doch
Ialles aus. Annelies mußte ihn ja verachten und ihm zürnen.
Und das ganze Leben galt ihm nichts, wenn er nicht ihre Ver-
zeihung erringen konnte.

»Atfo bkeib,« sagte Norbert endlich düster und erschöpft.
»Wenn du es durchaus willst, muß ich mich fügen. An
ein gemeinsames Leben zwischen iins ist natürlich nicht zu

I-

denkeii. sich werde dir aus dem Wege gehen, wie nnd wo
ich kann. Deine Mahlzeiten mußt du allein einnehmen, ich
werde ans meinem Zimmer speisen. Gibt es einen Skaudal
— so muß ich’s tragen. Mir ist jetzt alles eins. Gottlob
habe ich noch nirgends Besuche gemacht, und werde es
felbstverftäiidlich auch jetzt nicht tun. Habe ich all die Jahre
als Einsiedler gelebt, so wird es auch weitergehen.“

Sie machte ein etwas unsicheies Gesicht. Daß er
plötzlich eiiileukle, behagte ihr durchaus nicht. Sie hätte
lieber die Verhandlung fortgeführt, bis sie ihr Ziel erreichte.

"«’ »Nun — mit der Baroiiefse Falkenau wirst du doch
weiter verkehren wollen i“ fragte sie unruhig; denn es lag
ihr nach allem viel daran, daß es zwischem ihrem Manne
und der Baronesse nicht zum Biiich kam. Er sah sie gron an.

Mein Wille ist da ganz iiiachtlos. Wie ich Baroneß
Falkenaii kenne, wird sie in Zukunft einen Verkehr zwischen-
Falkenau und Neulinden nicht wünschenswert finden. Und das
kann ich sehr wohl verstehen. Ich werde morgen nach Neu-
linden gehen, um der Baronesse und Fräulein von Haldenss
leben eine volle Beichte abzulegen. Sie sollen nun ganz
klar sehen in dieser Angelegenheit. Und ich kann dabei
weder Dich, noch mich schonen. Ich selbst werde dann die Damen
bitten, jeden Verkehr mit Falkenaii in Zukunft zu vermeiden, ich
kann und darf sie nicht einer neuen Begegnung mit dir aussetzen.«

Sie verzog das Gesicht höhnisch.
»Mein Gott —- hab dich nur nicht so mit dieser blonden

Aristokratin. Sie ist ja auch nur ein Mensch. Und ihre
Tugendhaftigkeit und Reinheit wird ja nicht gleich in die Briiche
gehen, wenn sie mit mir verkehrt. Jm übrigen reiße ich mich
weder um ihre Gesellschaft, noch um die der komischen alten
Jungfer. Also bitte, tue, was du nicht lassen kannst. Gehe
nach Eanossa und tue Buße, schildere mich als ein Ungeheuer
und lasse dich bemitleiden. Und fug’ dem Varoneszchen, daß ich
bereit bin, dich ihr abzutreten. Vielleicht ist sie vernünftiger
als du und zahlt den Preis. Daß ich dich teuer verkaufe,
kann dir doch nur fchmeichelhaft fein.«

« Er ballte die Hände in ohnmächtigem Zorn.
»Du gefiattefif, daß ich mich zurückziehe. Ich werde

dir Zimmer aiiweifen laffen. Deine Wünsche bezüglich der
Bewirtung kannft du der Dienerschast mitteilen. iSoweit sie
‘in den Rahmen meiner Häuslichkeit passen, werden sie berück-
sichtigt werden,« sagte er schnell und hastig.

Und dann verneigte er sich kurz und ging hinaus.
. Sie fah ihm eine Weile Verblüfjt nach. Dann
sprang sie auf und ging nachdenklich auf unb ab. Am
Teetifch blieb sie stehen und knabberte von den kleinen
Suchen, Tante Krispinas Lieblingsgebäck. Sie hatte Hunger
Grind siciäar schlecht gelaunt. Es ging nicht alles nach ihrem

un .
Ein vergnügliches Leben würde sie hier nicht führen, das war

iklar. Aber vorläufig ließ sich daran nichts ändern, wenn sie
snicht klein beigeben wollte. Und daran dachte sie gar nicht.
IWenn Norbert die reiche Erbin heiraten wollte, dann sollte er
f e auch entsprechend abfinden. Sie würde mit der Zeit schon
ihr Ziel erreichen. Mochte er sich nur erst einmal mit
lfeinem Baroneszchen aussprechen und zur Vernunft kommen.
"Wenn man der Baronefse nur einen Wink geben könntel Sie
swürde kaum so schwerfällig sein, wie Norbert Frauen sind
sdiel praktischer. Das war ihre Uberzeugung.

O I
O

Norbert war mit hastigen Schritten in fein Arbeitszimmer
gegangen. Als er dort allein war, blieb er eine Weile wie
erstarrt stehen und vreßte die Hände vor das Gesicht.

»Annelies —- Aiinelies —- daß ich dir das nicht ersparen
konnte.« stöhnte er in tiefster Seeleiiaual. . .

Mit einem tiesen Seufzer ließ er dann seine Hände schlaff
herabfallen und sah gratiivoll vor sich» hin. Dann schritt er

angfam zur Silingel. Eine tiefe Bitterkeit lag auf seinen Sagen
und trostlos fah er in die Zukunft.

Auf sein Klingelzeichen erschien Hermann sehr schnell. Er

war sehr neugierig, was der überraschende Besuch der schönen
Dame zu bedeuten hatte.

»Nuer Sie mir Mamsell Hegelein,« gebot Norbert.
Hermann verschwand mit einer Verbeugung. Er mußte

Mamfell Hegelein einige Andeutungen gemacht haben, daß
irgend etwas Ungewöhiiliches in der Luft lag, denn Mamsell
sah sehr erwartungsvoll aus, als sie bei ihrem Herrn eintrat.

Norbert fah sie unsicher an.
»Mamsell —- wie lange find Sie hier tm Haufe i" fragte

er, sichüber die Stirn fahrend. »
»Seit zwanzig Jahren, giiüdiger Herr Baron,« antwortete

Mamsell Hegelein verwundert.
Norbert holte tief Atem. .
»Zwanzig Jahre —- ja —- ich weiß. Ihr verstorbener

Herr rühmte mir einmal früher, als Baron Joachim noch lebte,
Ihre Treue und Ergebenheit.«

Mamsell bekam feuchte Augen.
»Unser seliger Herr Baron, ach, er war ein guter, edler

Herr. Und eine schöne Zeit ist es gewesen, als» unser junger
Herr noch lebte und der gnädige Herr Baron hier aus« und
eingingen, wie ein Sohn vom Haufe. Da war meine gnädige
Herrschaft fo froh. Unsere selige Frau Baroniii kam immer zu
mir in die Küche und sagte: »Mamsell, nun müssen Sie wieder
alle Leibfpeifen für die jungen Herren kochen, sie kommen
morgen.“ Ach ja, und unser Baroneßchen, die sprang dann
singend und lachend durch das ganze Haus. Sa, damals
war es schön in Falkenau.«

Norbert nickte. _
»Ja. Mamsell, wunderschön. Und Sie haben Leid und

Freud mit Ihrer Herrschaft getragen in großer-Treue.««
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»Das war meine Pflicht, gnädiger Herr Baron, over mein
Herz war auch all dabei.«

»Mamsell,«ich brauche jetzt auch eine treue, ergeben: Person.
Wollen Sie mir das fein ?«

»Aber ja, ignädiger Herr Baron, aber ja, das bin ich all
schän. « Der gnädige Herr Baron können mich auf jede Probe

e en.
»Das will ich gleich tun, Mamfell. Hören Sie mich an,

Es ist vorhin ganz uner-ich muß ihnen etwas anvertrauen.
angekommen —- die Bari-in Falkenau.wartet eine Dame

Diese Dame -—- Tifi meine Frau, Mantel, aber ich bin in
Unfrieden mit ihr, und wir leben seit Jahren getrennt. Wider
meinen Willen ist sie plötzlich hierher gekommen und will nicht
wieder fortgehen, obwohl ich mich von ihr scheiden lassen
will. Das ist nun für mich eine sehr schlimme Situation,
unb Sie, liebe Mamsell, müssen mir helfen, daß sie für mich
erträglich wird. Ich will der Baronin so wenig wie möglich
begegnen. Dies alles braucht aber nicht Anlaß zu allerlei
Gerede zu geben. Jcii rechne auf Ihre taktvoile Vermittelung,
Manisell. Weisen Sie der Baronin einige von· den Gastzimmern
an, die drüben auf der andern Seite liegen. lind geben Sie
ihr eines der Mädchen zur Bedienung. auf das man sich
verlassen kann. übernehmen Sie, bitte, selbst soviel wie möglich
deii direkten Verkehr mit der Dame. Jhre Wünsche nnd
Befehle sollen berücksichtigt werden, soweit sie ihre eigene Person
betreffen iitid sich unserem Haushalt anpassen. Alles andere
ist mir erst zti melden. Ich weiß- Maiiisell, daßich Jliiieii
da eine Last ausparie, Sie haben ohiiedies genug zu tun. Aber
ich bin auf Sie angewiesen. Und ich hoffe, der tilufeiithalnder
Frau Baroiiiii wird nicht von langer Dauer fein.‘

Mamfell Hegelein war vor Überraschung und Schrecken
abwechselnd blaß und rot geworden und schnappte nach Luft,
als sei sie am Erstickeii. Aber als er zu Ende war, konnte sie
doch stanimeln: « -

»Gnädiger Herr Baron können sich ganz auf mich verlassen.
Ich —- ja -— ich weiß nun schon, was ich zu tun habe, ist
schon all in Ordnung«

Resolutnnd energisch, wie sie war, fand sie sich auch wirklich
schnell in der heiklen Situation zurecht. Sie tat noch einige
kurze, sachliche Fragen und versprach, ihr Möglichftes zu tun,
um ihrem Herrn Unannehmlichkeiten zu ersparen.

Norbert bat fie, sich nun sofort in den blauen Salon zii be-
geben und sich nach den Wünschen der Baronin zu erliindigen.
Wahrscheiiilich sei auch deren Gepäck aus der Stadt zu holen.
Und er bat sie nochmals, Aussehen zu vermeiden.

Maiiisell verschwand mit der Versicherung ihrer unbe-
dingten Ergebeiiheit. Wenn sie auch nicht fah, daß sich ihr
Herr, als er allein war, in dnmpfer Verzweiflung auf den
Divan wars, so machte sie sich doch ihren Vers auf die ganze
Angelegenheit

Wie alle Getreuen in Falkenau. hatte auch sie gehofft, daß
ihr Baroneßchen eines Tages wieder als Herrin in Falkenan
einzog. Deshalb war sie nicht wenig erschrocken, als
sie von ihrem Herrn vernahm, bah er eine Frau besaß.
Aber der Ton, in dem er von ihr sprach, beruhigte sie einiger-
maßen wieder. Wenn er sich von ihr scheiden ließ, dann war
ja noch nicht alle Hoffnung verloren.

Aber schon ehe Manier die liereingeschneite Baranin fah,
hatte sie eine Antipathie gegen sie. Noch gründlicher mtßiiel
sie ihr, als sie ihr ‚gegenüberftanb und nach ihren Bei-
fehlen fragte. Daß Gott erbarm —- die hatte sa Puder
und Schminke pfundtveise aus dem Gesicht. Und parfücniert
hatte sie fich, daß einem übel Von werden konnte. Lieber
Himmel, wie war denn ihr Herr Baron an so eine Frau
geraten? Mit schier steineriiem Gesicht nahm sie Sienas
Wünsche entgegen. In Eile setzte sie die Zimmer für sie in-
stand. Sie wählte die jenigen, die am entferniesien von
denen ihres Herrn lagen, und dann führte sie die Baroiiin
selbst hinaiif,· brachte ihr auch selbst einen Juibiß. Mit
dem Gepäckschein in der Hand verließ sie dann vorläufig
die Baroiiin, um einen Wagen nach dem Bahiihof in die
Stadt zu »fenden, der das Gepäck abholen sollte. Dann
nahm sie sich eine der Mägde vor, die sie zur Bedienung
der Baronin bestimmte, und gab ihr Jnftriiktioneii.

Gegen niemand von der Dienerschast erwähnte sie etwas
davon, daß die Frau Baronin, die zu Gaste in Falkenan weilte,
bie Gattin desHerrn Baronssei, und wenn einer der Domestiken
in Zukunft eine neugierige Frage tat, dann sagte fie burfch:

»Das geht uns all gar nichts an, da haben wir unsere
Nase nicht hineinzusteckem Und wer in Falkenau seinen guten
Posten behalten will, der toll sich damit zufrieden gebea.«
Nur zuKollermanm mit dem Mamsell manchmal nach Feier-
ibend ein Schwätzchen zu halten pflegte, machte sie ihrer-e
Herzen Ruft. Diese beiden (Betreuen hatten reine Geheim-
nisse voreinander und wußten, daß jeder von ihnen seiner
Herrschaft ergeben war.

»Nee, nee, Herr Jnfpektor, so ’ne Baroniii können wir
in Falkenau nicht gebrauchen. Da möchte man drei Kreuze
machen. Das haben wir zwei uns all ganz anders gedacht,.
nicht wahr ?“ sagte sie bekümmert. Kollermann war auch wie
aus den Wolken gefallen. Und noch ehe er die Baroiiiii
gesehen hatte, war sein Herz voll Grimm gegen sie. »Davon
soll uns man der liebe Gott erlösen, wie von dem Lackftiebels
miisjö. Geschininkte Weiber können wir hier wirklich nicht
gebrauchen. So etwas verpestet uns bloß unsere gute Falke-
naiier Lust,« sagte er wütend, als er sie das erstemal zu
Gesicht bekommen hatte.

Norliert hatte eine furchtbare Nacht hinter sich. Er
konnte nicht eine Minute Schlaf finden. Der Gedanke an
Annelies und das, was sie um ihn leiden mußte, brachte
ihn fast von Sinnen. Am liebsten wäre er noch gestern abend
nach Neulinden gefahren oder geritten, um mit ihr zu sprechen.
Aber er fürchtete, abgewiesen zu werden. Er wußte nur zu
gut, daß Annelies bis ins Jniierfte getroffen aus Falkenau
geflohen war, und daß er ihr Zeit lassen mußte, sich zu fassen.

Unaufhörlich grübelte Norbert darüber nach, wie er von Leiia
loskommen konnte. Geld war das einzige, womit er sich
lösen konnte, das fah er ein. Aber sie hatte das, was er ihr
geboten, eine Lappalie genannt. Und mehr als sein ganzes
Einkommen konnte er doch nicht bieten — mehr hatte er
ja leider nicht zu vergeben. Es war also keine Aussicht für
ihn, sich auf diese Weise von ihr zu befreien.

Verzweifelt machte er sich die bittersten Vorwürfe, nicht
schon längst die Scheidung angestrengt zu haben, so lange
noch eine Möglichkeit war, frei zu kommen. Und ebenso
große Vorwürfe machte er sich, Annelies nicht gebeichtet zu
haben, so lange es noch Zeit war. «

Nur halfen ihm jetzt diese Vorwürfe nicht einen Schritt
vorwärts. Am frühen Morgen ließ er Kollermaiin zii sich
rufen und gab ihm eine kurze Erklärung über die Ankunft
feiner Frau. Kollermann sah ihn ehrlich betrübt an.

»Dann hilft das nichts, Herr Baron, dann inüssen Sie
sich wohl in Geduld faffen, bis Sie das Weibsbild —-
entfchiildigen Sie — aber ich meine man, — bie Frau Baronin
-— wieder los werden. Sie haben, mit Respekt zu sagen. nun
mal «’ne heftige Dummheit gemacht, daß Sie ihr ins Garn ge-
gangen finb. Na —- und fo was läßt nicht los, ohne
daß es Wunden gibt. Sich wünschte, sie fäße auf dem Blocks-
bera. Da aeliört so ’ne Sorte hin. Na ja, ich sari’s taub. 

roie es in. Nichts inr ungut — aver es guter mich, oaiz -—-—
nun ja — daß so ein schlechtes Weib das Glück von zwei-«
Menschen zuschanden macht. Ich bitte um Entschuldigung ——
das ist ja wohl nicht meine Sache -—, aber‘menn man so
zusehen muß — nee, nee — da läuft einem die Galle über.
Aber wenn ich Ihnen einen Nat geben dari, Herr Baron, —-
dann fahren-Sie man schleunigst in die Stadt zum Herrn
Doktor Brurkner und geben Sie dem die ganze Sache in die
Hand. Der haut Sie raus, wenns überhaupt möglich ist, das
ist ein scharfer, schneidiger Herr. Na, und mit Zartgefühl mid-
fo ’ne Finefsen, da ist ja wohl hier nichts zu machen. Wenn
eine so aufdringlich und fchainlos ift —- danii ist alles gleich,
das sage ich. Sie allein können da nicht gegen an, da find
Sie ein viel zu nobler Charakter dazu. Das ift ja gut
im Verkehr mit honettcn Leuten. Hier ist wasaiideres nötig,
mit Verlaub. Und das ist so meine Ansicht von der Sache".

So sagte Kollermanm zwischen Argen Mitleid nnd Zorn
schwankend. Narberts blasses, zercsnältes Gesicht machte ihn
wild. Und wenn er eist an fein Baroiießiheii dachte — da.
fuhr es ihm kalt über den Rücken. Er wußte nur zu gut,
wie es um sie stand. Wenn man so ein junges Menschen--
kiiid vom ersten Schritt an, deii es ins Leben tut, mit behütet
uiid gehegt hat, dann ist es nicht schwer, ihm ins Herz zu
sehen, zumal wenn man durch zwei so klare, blanke Fenster
giirkeii kann, wie seines Varonefzchens Augen waren.

Es war ja nicht recht vom Herrn Baron gewesen, daß
er nichts Von seiner Frau erwähnt hatte. Aber freilich, er
hatte den rechten Augenblick verpaßt —- iia — und nachher —
du lieber Gott — man mußte ja nur gesehen haben, wie er
hinter dem Varoneßchen herschaute. Da wußte man Bescheid.
Er hatte es dann nicht mehr über die Lippen gebracht, und--
hatte wohl gehofft, schweigen zu können, bis er die andere
los war. Jedenfalls hatte Leiia nun schon zwei erbitterte
Feinde in Falkenau, die Manisell und Kollermann.

Mamsell Hegeleiii konnte sich freilich so weit beherrschen, daß
sie höflich den Wünschen der Baronin nachkani. Aber Kollet-
uiciiin machte einen weiten Bogen, wenn er das gefchiiiiiikte
Gesicht nnd den rotbrauneu Lockeiibau von weitem erblickte.
Nicht um die Welt hätte er ein Wort mit ihrgesprochem ——

Gegen zehn Uhr ritt Norbert nach Neulinden hinüber.
Berta fah ihm vom Fenster ihres Schlafzimmers aus nach.
Sie hatte sich eben erst erhoben, und war auch noch nicht ite«
der Verfassung, sich sehen zu lassen.

Norbert ivarf auch keinen Blick zurück. Jeder seiner
Gedanken flog voraus — zu Annelies. Er fah fehr blaß;
und elend aus, und sein Gesicht schien in Schmerz und Groll
oersteiiiert.

In Neulinden angekommen, traf er zuerst auf Tante
Krispina, die sich wie eine treue Schildivache in der Halle
aufgepflanzt butte, fest entschlossen, niemand zu Annelies zu-

en.
Diese hatte sich gestern nach ihrer Heimkehr sofort in ihr

Zimmer eingeschlossen. Sie war den ganzen Tag nicht mehr-
zuiii Vorschein gekommen. Staate Krispina brach das Herz fast
vor Jammer um das arme Kind.

Heute Morgen war Annelies dann wie jeden Tag zum
Frühstück gekommen. Sie schien auch ruhig und gefaßt, als-er
sie sah blaß und übernächtigt aus, und der Glanz der Augen
war erloschen. Sie blickten starr und leblos, und auf ihrem
Grunde brannten ungeweinte Tränen.

Gesprochen hatte sie nicht, und nach dem Frühstück hatte
. ge sich sofort in ihr Arbeitszimmer zurückgezogen, wo jetzt das

ild ihres Vaters über dem Schreibtisch hing.
Tante Krispina hätte gern ihrem Groll gegen Norbert

Luft gemacht, der als unverheirateter Mann aufgetreten war
nnd sich in Annelies’ Herz geschlichen hatte. Aber beim
Anblick von Annelies blassem,« starren Gesicht war ihr das
Wort im Munde stecken geblieben.

Nun saß das alte Fräulein wie ein treuer Schutzgeist in
der Halle, fest entschlossen, ihre arme Annelies vor jedem
Ubertall zu schützen Denn sie ahnte, daß Norbert kommen
warne. Er mußte sich doch wenigstens entschuldigen.

So traf Norbert Tanle Krispina in sehr kriegerisches-
bultuna. Sie kam mit allen Zeichen der Entrüstuna aus
Ihn ziigeslattert, als er die Halle betrat, und pflanzte sich vor
gen l»auf. Den Diener verfcheuchte sie durch einen energischen

in .
Dann reckte sie ihr zierliches Persönchen, so hoch sie konnte,

und fah Norbert zornig an.
»Ich begreife nicht, daß Sie den Mut haben, nach-

Neulinden zu kommen nach dem, was gestern geschehen ist.
Was wünschen Sie eigentlich noch hier?«· sagte fie leise und
vor Enipörung zitternd.

Norbert blickte düster in ihre zornig funkelnden Augen.
»Bitte, halten Sie mich nicht auf, Dante Krispina, ich

muß Annelies sprechen.« «
Sieschüttelte den Stahl, daß ihre Seitenlöckchen flogen.
»Nein, das arme Kind wird jetzt nicht weiter gequält. Und

Ihre Tante bin ich gewesen, Herr Baron, daß Sie es nur
wissen. Untierantwortlich haben Sie an Annelies gehandelt,.
sowohl, gciiiz unverantwortlich. Und fo treuherzig haben Sie
sich aufgespieltl Es ist schlecht, fehr schlecht von Ihnen. Für
einen so gewissenlosen Don Iuan hätte ich Sie nicht gehalten.
Ich sorge mich iinfagbar um das Kind, die Annelies. Sie sieht
aus, daß» einem das Herz brechen kann. Ah, ihr Männer,
was seid ihr falsch und schlechts«

Sie hielt erschöpft und atemlos inne. Daß sie leise
sprechen mußte, erhöhte ihre Erregung.

Norbert hatte mit zusammengezogener Stirn alles über sich
ergehen laffen. Kein Wort der Verteidigung kam über. feine
Lippen. Er suchte nur an ihr vorbeizukommen, aber sie ver-
legte ihm den Weg.

_ »Ich muß Annelies sprechen,« stieß er nochmals heraus.
Die Worte des alten Fräuleins kränkten ihn nicht, wußte er
doch, daß sie nur der Sorge um Annelies entsprangen.

»Ich» lasse Sie aber nicht zu ihr. Was meinen Sie
wohl, wie es in ihr aussieht? Das war ja gestern ein
Schlag ins Gesicht für sie. Jawohl, das war es. Nun wollen
Sie sich wohl noch an ihrer Qual weiden? Nein —- ich lasse
Sie nicht.zu ihr.«

Er richtete sich langsam und entschlossen auf.
»Sie können mich nicht daran hindern,

sprechen, Fräulein von Haldeiisleben.«
Sie fuhr auf.
»Was? Fräulein von Haldensleben? Ietzt auf einmal

Fräulein von Haldenslebenl« rief sie heftig, ganz vergessend,
daß sie sich eben »das »Dann Krispina« verbeten hatte.

Er hatte keinen Sinn für ihr drolliges Geboren. Ruhig
und beherrscht fuhr er fort:

»Im übrigen werde ich von Annelies erwartet, ich habe
sie um eine Unterredung gebeten, und sie hat mir gesagt,
daß sie heute vormittag für mich zu Haufe sein wird. Und
Sie können sich· um«Annelies nicht mehr sorgen, als ich es tue.
Bitte, sagen Sie mir, we ich fie finde. Und halten Sie mich
nichtlänger auf — ich muß zu ihr. Verstehen Sie hoch,
daß ich ihr viel zusagen habe. Weder Sie noch sonst ein
Mensch soll mich hindern, zu ihr zu drin en. Glauben Sie
denn, ich will ihr etwas zuleide tun? ch nein —- mein
Herzblut aäbe ich willia bin. ihr ein Leid au intern-"

(äotrfeguag folgt)

Annelies sie



Bismarckis 3. Band.
Bring Wilhelm in Opposition. —- Der entscheidende Angen-
blick. — Wiudthorfts Besuch. — Zariftische Bosheiten. ‘—-
fBicmarcks Abschiedsgefiich. —- Charaktcriftik Wilhelms II.

Die Auslandspresfe bringt ausführliche Auszüge aus
dem in Deutschland Znoch durch Gerichtsbeschluß verbotenen
dritten Band von Bismarcks (Erinnerungen. Aus dem Jiihalt
sei folgendes herausgegriffem

Das erste Kapitel: «Prinz Wilhelm« schildert die anfäng-
liche Verehrung des Kaisers für den Kanzler, dann den rasch
aufsteigenden ersten Zwiespalt noch zu Lebzeiten seiner beiden
Ahnen. Jn einem Briefe nennt Prinz Wilhelm im Jahre
1887 den Kanzler den Mann, dessen »herrliches filtert“, das
Reich, noch lange vor ihm, Dem Schöpfer selbst.« geschützt und
geschsrint werden möge. Doch zugleich verteidigt sich der
Prinz damals wegen feines Eintretens für den antifemitischen
Pfarrer Stärker, den Bismarck mit einem seiner klaffifchen
Epigramnie in feinem Antwortbrief „Doppelt gefährlich«
nennt. denn »als Politiker ist er Pfaffe, und als Pfaffe ist er
Potitiker.« »

Jn einem weiteren Briefe kündigt der Prinz, ein Jahr
"vor dem Tode seiner beiden Ahnen, dem Kanzler einen Erlaß
an feine, des Prinzen, Kollegen« an, an die deiitichen
Fürsten, denen er im Augenblick seiner eigenen Thron-
besteigung später auszudrücken wünsche, wie er sich mit ihnen
beraten wolle, ehe er befehle: denn -—— so fügt Wilhelm ais
Bismarck hinzu — ‚pariert muß werdenl« Diesen Erlaß
wunfcht Wilhelm versiegelt an sämtliche Vertretungen Preußens
im Reiche zu schicken. damit er sofort bei der Thronbesteiguiig
überall bekannt werde. Bismarck erwidert darauf: »Darf ich
Eure Königliche Hoheit ergebenft bitten, den mir gütigft über-
fandten Entwurf unverzüglich den Flammen zu übergebeii.«

O

Der entscheidende Augenblick naht heran. Es ist im
Januar unD Februar 1890, einige Wochenvor der Entlassung«
als Bismarck in - .":»—-·-«« —.·—- X-» ·-
einem neuen Konflikt mit feinem Herrn, in einer Szene tin
Berliner Schloß. die er anfchaulich schildert, plötzlich die direkte
Frage stellt: »Es scheint, ich bin Eurer Majeftat tm Weges«
Und er fährt fort: »Der Kaiser schwieg, besahte alfo.“ Jetzt
schlagt die Stimmung des Kanzlersum — und der alte
«Trotz,»all jener Groll, die ganze Haßiähigkeit feines leiden-
schaftlichen Wesens wenden sich gegen den Bedrücker,s um ihm
«nun»gerade den Abschied möglichst schwer zu machen. Das
Kapitel »Meine· Entlassung« zeigt einen ann, der nach
-alleni, was er für den Staat geleistet hat, nicht still weggehen,
sondern mit inem Krach zum Gehen gezwungeii»werden«will.
Bei mehrer Sitzungen, denen der Kaiser präiidiert. nimmt
das gesamte Kabinett, teils Durch Abstimmung, teils durch
Schiisszigem gegen den Kanzler fur den Kaiser Partei, ‚unD
sals Bismarck nachher fragt: «Warum?«, erwidert ihm einer:
»Es muß etwas geschehen, ipas ihm gefällt!“ Bismarck
skniipft»daran» die boshafte Bemerkung, er freue fich, dieMiicht
des Konigs in Preußen so stark gefestigt zu finden, Die, 1862
itals er eintrat) so ielsr erschüttert war.

' II-

, Schließlich. um Mitte März, wird der Kaiser immer
dringender nnd nimmt den bekannten letzten Beiuch SlBinDts
Isorfts des Zentriinifiihrers, bei Bismarck zum Anlaß einer
entscheidenden Szene. Er sagt sich auf neun Uhr morgens bei
dem Kanzler an, boch fo. daß der alte fchlaflose Fürst um
1(29 Uhr davon··benachrichtigt wird. Als dies Bisiiiarck hinter
einer höfischen iEloskel den Kaiser wissen·läßt. sagt dieser kurz,
der Bote sei schon gestern nachmittag abgegangen. Darauf
tadelt er scharf Windthorsts Empfang durch den Fürsten. Dieser
nimmt das Recht für sich in Anspruch, »in seinem Haufe
Politiker von Distinktion empfangen zu durfen. Der Kaiier
erwidert: »An dann,» wenn ich es Ihnen, als Jhr
Sonderan, verbiete?« Bismarck bejaht. «Der Kaser kommt
auf den neuen Reichstag» auf die szialversicherung und
sandere Punkte zu sprechen, in denen er _famtlrch, wie er voraus
weiß, mit dem Fürsten divergiert, schließlich auf feinen Lieb-
'lingswunsch: feinen Besuch beim Zaren von Russland bald zu
wiederholen. Darauf hatBismarck gewartet! Gelassen ziehter aus
feinerMapde ein Aktenstück hervor, und mit deniBlick daraufwariit
er den Kaiier vor einein neuen Besuche: denn erst vor einigen
Tagen» fei ein Bericht des deutschen Botschafters in London.
des Furften Hahfeld, eingetroffen, Der recht uble, abfällige
Urteile des Zarewgegen den Kaiser veraeichnete, Die ihm
glaubwiirdig übermittelt feien. Der Kaiser fragte nach den
Einzelheiten. Bisniarck weicht aus. Der Kaiser befiehlt ihm,
sden Bericht vdrziilesen Bisniarck» lehnt ab, so peinliche Din, e
ihm selbst»zu ubernntteln. doch halt er noch immer den Ebert )t
in den Handen, wie eine Lockung. Er hat sich nicht geiäuiilitr
der Kaiser, jugendlich, neugierig, greift nach dem Berichte,
nimmt ihn dem Kanzler aus der Hand unD liest ihn selbst.
Er wird blaß, unruhig, denn „er; standen wirklich reitst üble
Dinge über ihn darin«. Der Kaiser bricht das Gespräch ab
.‚unb reichte mir gegen feine Gewohnheit nur ganz ober-
flächlich die Hand, in Der er den Helm hielt«.

O

Bismarck. der seit 80 Jahren prorufsische Politiksgetrieben
hat, bringt den ohnedies wütenden Herrn durch feinen Bor-
trag noch mehr in Wut. Hierzu tritt Der bekannte Streit
über die Frage, ob die Minister direkt oder nur auf dem
Umwege über den Ministerprasidenten mit dem Kaiser amt-
lich verkehren durften. So erreicht er, was er will; Die Ge-
duld des ungeduldigen Herrn reißt entzwei, er fordert die
Aufhebung jener alten Verordnunygfä d. h der Kaiser fordert.
»daß Bismarck sich selbst aus der acht setzen solle, indem er
sie den Ministern einraunit Bismarck weigert fich, stellt aber
einen Abschied zur Verfügung. An demselben Mittag schickt
. er Kaiser den Chef des Zivilkabinetts, um das angebotene
Entlassungsgefuch holen" zu lassen. Bismarck entwirft es,
Iangsam und·sehr bedacht-ig. Wilhelm schickt feinen Flügel-
-adjutanten mit der rDer: „er erwarte dasoSchriftstück bis
2 Uhr mittags.«

Bismarils antwortete: ‚ad! bin iederzeit bereit, meinen
schlichten Abschied sofort m untergeichnen.“ Zu einem Ah-
'fchiebägefuch. das feiner biftorifchen Stellung entfvrc‘nhe,
brauche er aber eit. »

Jetzt folgt in dein Buche das berühmte Schriftstnst Da
lchon am Tage nach Btsniarcks Tode durch eine Jnds sii
bekannt wurde. Es folgt die VerleihuiF des Hisiz«»....its
sind die Ablehnung desselben durch Den efchentten.

Als Epilog folgt diesem Hauptteil des Werkes ein
Iapitelr .Kaifer Wilhelm II.‘ — Hier wird der Charakter
des Kaisers aus den Eigenschaften seiner Vorfahren abge-
leitet -— Doch fo, daß deren Schwächen und Fehler als
Duellen derselben Schwächen des Kaisers gleichsam ent-
fchuldigend aufgeführt werben, während von ihren Stärken
und Tugenden bei dem Urenkel einfach nicht gesprochen
wird. So geht es von der Prachtliebe Friedrichs II. über

der Vorliebe Friedrich Wilhelms II. für «Lange Kerls«,
Ihrr die Ruhmfucht Friedrichs des Großen, über Romantik
nnd Schwäche Friedrich Wilhelms IV. bis zur Eitelkeit und
Verletzbarkeit Friedrichs IIL —- und diese Analrsfe wird nur
an einer Stelle mit der Bemerkung unterbrochen: »Mir von
einem seiner Ahnen scheint der Kaiser nichts geerbt zu
haben, und das ist sein Großvater Wilhelm I.‘ —- worauf
eine unbedingte Verherrlichung dieses Fürsten folgt.

Mit scharfer Kritik über den Vertrag, den Egprivi zuni
Austauseh von Helgoland gegen Sansibar schloß, und mit
noch schärferer wegen Nichterneuerung des russischen Ver-
trages. schließt das Buch.

Einer feiner lebten Sätze lautet: »Aus diesen Umständen
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sehe ich schwere Gefahren für Deutschland, doch auch für
ganz Europa aufsteigen. Je später die Katastrophe ein-
treten wird, um so furchtbarer wird sie fein!“

—

Gehetmberichtübendie Skagerrak-Schlacht
überlegenhcit der deutschen Artillerie.

Nunmehr veröffentlicht auch die deutsche Regierung den
Gehetmbericht des Admirals Scheer über die Schlachtain

Skagerrak an den «Kaifer. Der Admiral schilderte zunachit
die verschiedenen in Betracht kommenden Möglichkeiten, um
die Engländer zur Schlacht zu zwingen. Über die Anlage
der Unternehmung sagt der Bericht Admiral Scheersk Der

Befehlshaber der Aufklä«rungsflotte, Vizeadmiral Hipper,
erhielt sBefehl, mit Der ersten unD zweiten slluffliirungßgrupne,

Dem zweiten Führer der Torpedostrettkräfte auf »Regens-
hurra“. unb ber zweiten, sechsten und neunten Torpedo-
flottille am 31. Mai, 4 Uhr morgens, die J»ade zu
verlassen und ans Sicht von Hornsriff und der danifchen
Küste nach dem Skagerrak dorzustoßen, sich noch vor Dunkel-
werden an der norwegischen Küste zu zeigen, damit dielxngs
läiider Die Kunde von dem Unternehmen erhielten, nnd wahrend
des Spätnachiiiittags und der folgenden Nacht vor und in
dem SkagerrakKreuiers und Handelskrieg zu führen. Das Gros
sollte um 4 Uhr 30 Minuten vormittags folgen, Die Auf-
klärungsftreitkräfte während der Unternehmung decken und
am Morgen des 1. Juni aufnehmen. Die ausliegenden
UsBoote erhielten Funkfpruch, daß am 31. Mai und 1. Juni
mit dein Auslaufen feindlicher Streitkräfte zu rechnen fei.
Das Marinekorps übernahm es bereitwilligst, in gleicher
Weise die englischen Ausfallhäfen an den Hoofden zu
blockierem Der Bericht wendet sich nun der Schilderung
des Verlaufs der Unternehmung an. Die Darstellung gibt
zunächst die Vorgänge bis zum Zusammentreffen mit dem
Feind, erläutert sodann den exften«Gefech·tsabfch«n«itt,« das
atreuaergefecm, und den zweiten Geieasrsaoschnirn vie daran

anschließende Verfolgung der feindlichen Schlachikreuzer
durch die deutschen Aufklärungsstreitkräfte. Das Kernstück
des Verkchtes das naturgemäß den breitesten Raum ein-
nimmt, ist

die Schilderung der Schlacht.
Jni Verlauf des Kampfes, sagt Admiral Scheer in feinem

Bericht, wurden unsere Panzerkreuzer zu so hartem Abdrehen
gezwungen, daß ich mich genötigt sah, die Linie durch Kehrt-
wendung nach Steuerbord auf Westkurs umzulegen. Un-
mittelbar nach dem Unilegen der Linie verstummte das
feindliche Feuer vorübergehend, zum Teil, weil der von den
Torpedobooten zum. Schutze der Linie entwickelte Rauch dem
Gegner die Sicht benahm, hauptsächlich aber wohl wegen
der empfindlichen Verluste, die der Feind erlitten hatte. An
sicheren Verlusten (gefunken) wurden beobachtet: ein Schiff
der «Queen Eliziibeth«-Klasfe (Namen» unbekannt), ein
Schlachtkreuzer (.,Jnoineible«). zwei Panzerkreuzer (»Blacl
Prince« und «Defence«), ein kleiner Kreuzer und zwei Zer-
störer. Schwer beschädigt, zum Teil in Brand geschossen
wurden: ein Panzerkreuzer (,,Warrior«, später gesunken), drei
kleine Kreuzer, drei Zerstörer. Auf deutscher Seite war nur
»V. 48« gesunken. »Wiesbaden« manövrierunfähig und
»Lützow« so schwer beschädigt, daß der Befehlshaber der
Aufklärungsflotte sich gezwungen sah, das Schiff um 9 Uhr
abends im feindlicheii Feuer zu verlassen und auf »Moltke«
umzusteigen. Auch die übrigen Panzerkieuzer und die
Spitzenschiffe des dritten Geschivaders hatten gelitten, hielten
aber ihren Platz in der Linie. Der Bericht fährt dann fort:
Den Nachtmarfch anzutreten, war es noch zu früh. Der
Feind hätte uns nocls vor Dein Dunkeliverden nach feinem
Willen stellen, die Freiheit des Entschlusses nehmen und
schließlich den Rückweg in die Deutsche Bucht verlegen
können. Deni vorzubeugen gab es nur ein Mittel: dein
Gegner durch einen

nochmaligen riirkfichtslofen Vorstosz
einen zweiten Schlag zu versetzen und die Torpedoboote
mit Gewalt zum Aiigriss zu bringen. Admiral Scheer geht
nun im einzelnen auf die sich neu entwickelnde Aktion, vor-
nehmlich den Angriff aller Torpedobootsflottillen, ein. Nach-
dem der Bericht sodann die Lage am 1. Juni morgens
veranschaultcht hat, ioägt er die beiderseitigen Verluste ein-
gehend ab. Der Gegner Verlor im ganzen 169 200 Tonnen.
Wir haben verloren im ganzen 60730 Tonnen. Die Ver-
luste des Feindes find fast durchweg Totalvriluste, während
wir die Befatznngen von »Lützow«. »Elbing«, »Roftdck«
und die Hälfte der Torpedobootsbefatzungen bergen konnten.
Jn einer Schlußfolgerung faßte Admiral Scheer ·

Die Lehren und Erfahrungen

der Skagerrakfchlacht zusammen: Den Ausschlag hat un-
mittelbar und mittelbar die weittragende schwere Artillerte
der Großtainpffchiffe gegeben. Das Großkainpffchtff —
Linienschiff und Kreuzer -— ifi uiid bleibt deshalb der
Grundpfeiler der Seemacht. —-— Jn einem zweiten Geheim-
bericht an den Kaiser werden Etnzelasigaben über die
Gruppierung der englischen Streitkräfte, über das Verhalten
des Gegners während der Nacht gegeben und Folgerungen
aus dem Verhalten des Gegners während der Nacht ge-
zogen, die nach Ansicht Admiral Scheers dazu berechtigten,

-ftarle Zweifel an der angeblichen Absicht Admirals Jellicoes.
mit Tagesanbruch die deutsche Flotte erneut zur Schlacht
zu stellen, zu hegen.

 

Berfchärfte Haferzwangswirtfizaft.
Neue Sicherung sperpflichtungen.

Der Reichsrat erteilte einer neuen Verordnung über die
Verfütterung von Hafer seine Zustimmung. Der Bericht-
erfiatter führte aus, daß die den Landwirten auch tm Rahmen
der jetzigen Zwangswirtschast gestattete unbegrenzte Ver-
fütterung von Hafer sich nicht bewährt habe. Bis Ende
November sind für den Bedarf der Reichsgetretdestelle nur
38000 Tonnen geliefert worden, während etwas über eine
Million Tonnen gebraucht werden. Der Ausschuß ist auch-
der Auffassung der Regierung darin beigetreten, daß eine
Freigabe des Hafers keinesfalls in Aussicht genommen werden
kann, da, abgesehen von den ungünstigen Erfahrungen ji«-i
vorigen Jahre mit der Freigabe, jetzt mit einer Freigalise D:
Zwangswirtfchaft von Brotgetreide und die Ernährung Tier
Bevölkerung überhaupt aufs alleräußerste erschwert wichen
würde. Nach der neuen Verordnung soll nunmehr jedes-n
Hafer bauenden Landwirt nach Maßgabe seiner Betrieb-
verhältnisfe und Anbaufläche aufgegeben werden. eine lkes
stimmte Menge Hafer zu liefern. um Den Bedarf der Reiche--
getreidestelle zu decken, Her mindestens noch siebenmal 100 000
Tonnen beträgt. Die ·reiheit des Landwiits in der Ver-
fütterung von Hafer wird eingeschränkt um die Einengen,
Deren Lieferung dem Landwirt auf Grund besonderer Be-
stimmungen der Reichsgetreidestelle auferlegt werden solle.
Durch besondere Strafen foll Die Durchführung dieser Be-
stimmung gesichert werden. und die Exekiilive wird. wie. Die.
Regierung erklärte, nachdrürklich eingreifen.
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Arbeiter und Angestellten
Berlin. (Streikdrohungen der Eifenbahners Ders

m Berlin zusammengetretene Vorstand des Deutschen Eisen-
bahneroerbandes erklärt, daß die geringe Aufbesserung der
Kinderzulagen für die Beamten den Teuerungsverhältnisfen
keineswegs Rechnung trägt. Das gelte auch für die in Aus-
sicht stehende Aufbesserung der Bezüge der Arbeiter. Der
erweiterte Vorstand beauftragt den engeren Vorstand, alle
Verhandlungsinögltchketten zu erschöpfen, um eine ent-.
sprechende Erholsung der Bezüge aller Lohns und Gehalts-
empfanger herbeizuführen. Sollte dies nicht gelingen, fo sollt
der engere Vorstand mit den übrigen Faktoren in Verbindung
treten und zu dem geeigneten Zeitpunkt den Streik erklären
znd Durchführen. — Damit stellt sich der Deutsche Eisen-
ahnerverband auf den gleichen Standpunkt wie der Deutsche

Beamtenbund.

Berlin. lEinigungsverhandlungeninder deutschen
Holzindustrie.) Nach schwierigen Verhandlungen über die
Erhöhung der Lolsnsätze des Reichstarifoertrags vom
3. Februar 1920 wurde am 8. d. Mis. im Reichsaibettss
minifterium auf Vorschlag des unparteiischen Vorsitzenden
zwischen den Verhandlungskonimisfionen vereinbart, daß alle
Arbeiter und Arbeiterinnen über 22 Jahre vom 13. Dezember
1920 ab auf bie bestehenden Löhne eine Zulage von f10 °/o‚
diejenigen unter 22 Jahren eine solche von 5 °/o erhalten.
Auf die bestehenden Attordpreife findet diese Lohnerhöhung
fiiingemäße Anwendung. Die beiderseitigen Verhandlungs-
kommijstonen werden ihren Mitgliedern die Annahme dieses
Vorschlages empfehlen, so daß damit gerechnet werden kann.
daß der Wirtschaftsfrtede in der deutschen Holzinduftrie ge-
wahrt werden wird.

Berlin. (Frieden in der Retchsgetreidestelle.)
Unter den gewerblichen Angestellten der Reichsgetreideftelle
hatte in den letzten Tagen eine Neigung zum Streik be-
standen, da die Behörde den Forderungen der Angestellten
auf Zahlung einer s‚155eihnachtägratififativn ablehnend gegen-
überstand. Durch Verhandlungen, die im Reichsarbeitss
minifterium geführt wurden, konnte aber die Streikgefahr
abgewandt werden. Der Schlichtungsausfchuß bewilligte
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Den Angestellten eine Weihnachtsgratifitation in Höhe von _
zwei Dritteln eines Gesamtnionatseiiilonimens abzüglich der
Kinderzulage.

«9auiburg. CDieLohnbewegung auf den Schiffs-.
werften.) Zur Beilegung der Lohnftreitigkeiten zwischen-»
den Werken der Norddeutschen Gruppe des Gefamtverbandes
Deutscher Metalltndustrieller, Abteilung Seeschiffswerftemks
und der Arbeiterschaft dieser Werften hat der Schlichtungssz
ausfchuß in Hamburg einen Spruch gefällt, der für dich
gelernten. ungelernten und ungelernten Arbeiter eine gleich-«
mäßige Lohnerböhung um 30 °/o vorfieht. Die Werften ders
Norddeutfchen Gruppe haben dem Reichsarbeitsminifteriums
erklärt, den Schiedsspruch nicht annehmen zu können. Die-«
Werften erklären sich bereit, folgende Lohnsätze für Orts-I
klafse 1 zu zahlen: Stuiidenlohn für Gelernte 4.80, fürs
Aiigelernte 4,70, für Ungelernte 4,50 Mark. Die Löhne fürs«
jugendliche Arbeiter unter 20 Jahren bleiben underändert.«
Darüber hinaus ist die Norddeutsche Gruppe bereit, allen
über 25 Jahre alten Arbeitern eine Zulage von 20 Pfennigeir
pro Stunde und ferner den besonders qualisizierten und den
mit besonders anftrengenden Arbeiten beschäftigten Leuten-:
Sonderzulagen von 10 bis 20 Pfennigen pro Stunde auf:
zahlen. Diese Sonderzulagen würden sofort nach Festlegungk
der für sie maßgebenden Sätze in Kraft treten.

Leipzig. (iUietallarbeiterbewegun‘g.) Am Sonntagi
fand im Bolkshaus eine Betriebsratss und Funktionär-;
versammlung statt, in der einstimmig der Beschluß gefaßtz
wurde, am Montag in 55 Großbetrieben der Letpztgeri
Metallindustrie die Arbeit einzustellen. Von etwa 35 000;
hiefigen Metallarbeitern werden rund 15 000 Mann oonk
dem Streik betroffen. 3.-

fBeiithen. lArbeitsaufnahme der Eisenbahnerxs
Der Teilausstand der Eisenbahiier im oberfchlefifchens
Jnduftriebezirk ist zusainmengebrochen, wie amtlich mitgeteilts
wird. Die Arbeit wird überall wieder aufgenommen. Die
Regelung der Forderung auf eine einmalige Wirtschafts-
betbilfe schwebt noch.

Hier sind DieRoftock. (Metallarbetterstreik.)
Metallarbeiter in den Ausstand getreten. Von dem Streik
wird voraussichtlich die ganze _ mecklenburgtfche Metall-
industrie betroffen werden. Jn Wismar finD die Metall-
arbeiter schon feit einiger Zeit im Ausstand, auch in Güftrom
streiten sie an einigen Stellen.

M.-Gladbach. (Arbeitsniederlegung in der
Tertilindustrie.) 25000 Arbeiter der Textilindustrie des
M.-Gladbacher Bezirks haben die Arbeit niebergelegt. Ihre
Lohnforderungen waren bewilligt worden, die Einführung
der 46 stündigen Arbeitswoche jedoch nicht.

Mainzz iStillegung der Opelwerke.) Die Drei:
werke in Russelsheim haben bis auf weiteres ihren Betrieb
ftillgelegt. Maueranschläge in den Fabriken teilen mit, daß?
die Entlassung sämtlicher Arbeiter und Arbeiterinnen erfolge,
Da Die von Den Arbeitern geforderte wirtschaftliche Beihilfe
von 1000 Mark nicht bewilligt werben könne. die für etwa
4000 Arbeiter und Angestellte in Frage kommen. Zur Auf-s
rechterhaltung der Ordnung ist Gendarmerie bereitgestellt
worDen.

f Zwickau. (8ergarbeiteraußftanb.) Der imeickauer
Steintohlenrevier ausgebrochene Bergarbeiterftreik ist so gut
wie allgemein: nur auf einem Schacht der Bürgergewerk-
fchaft wird noch gearbeitet. Auch im Lugau——Olsnttzer
Revier sin« te Bergarbeiter fast vollzählig in den Ausstand
getreten. Die sJintftanbäarbeiten werben verrichtet. Durch
den Streit wilde-i die industriellen Betriebe bis in das
Vogtland l;.netii in Mitleidenschaft gezogen, da sie vom
Eletiiizitätswerk Dient): keine Kraft erhalten können. Jir
Fall-altem können die Zeitungen nicht erscheinen-

gebräunt. (5-35 000 Bergarbeiter ausfiändig.) Der
Visi--;.-ir:)eltera:tsstand oaaert fort. In Sachsen sind über
Sitz-this sheroiirbexies aii—-:.fti"indlg. Der bergbauliihe Verein
Hilfst-. keine its-deren zzagcftändniffe machen zu können.

ringe. (“Eier böikniifche Geiseralftreik.) Auch in
feesnotiii ifi ter- Giuerclfsresil ausgebrochen. Auch nach
G-·-.-«ari and Sin« ist von Fionisuau aus die Weisung ge-
setz-en worden, in den allgemeinen Ausstand zn _trcsezr.
Ferner isi an den P stetem-sann in Tepltß die Aasfoideisung
gi,i-Ts.htet werden. für her: sztisftand Propaganda zu machen.
Nach einer Blättersnechnng haben die Kamniunfsien in
Ccikowltz Die Zucker-fix rie Schoeller beschlagnalsiiit. In
Reichenberg hat eine Massenoeisaniiiilung der Arbeiterschaft
den Generalstretk für den ganzen Retchenberger Bezirk be-
xchlissfeii und die sofortige Errichtung von Betrieb-Träten ge-
ordert.
—



"nerftänhniß aussprechen sollte.

Karl Hentscheh der Jnhaber der Lokomotivfirma .i·».-.-..

Bermischieei
Anfgektiirte Millioneiidiebstählk Jn Hamburg

waren in der letzten Zeit außerordentlich grotxe Dieb-käute
auf den Schiffen imHafen und auch gewaltige Veraubuiigen
von Gütern auf der Eisenbahn vorgekommen. Die Dieb-
itähle nahmen einen derartigen Umfang an, daß mehrere
;fremdländische Reedereien erklärten, sie würden den Hain-
burger Hafen nicht mehr anlaufen. und daß viele Firmen
im Auslande Hamburger Speditionsfirmen aufforderten. die
Berladung einzustellen. Die« Schäden gingen in die
Millionen. Jetzt ist es der Hamburger Kriminalpolizei
und der Uniersuchungsstelle beim Etsenbahnoertehrsaint
Hiiiiiburg gelungen, die Mehrzahl der Täter zu ermitteln.
Es handelt sich um eine vielköpfige iliäuberbande, die sich
aus Kaufleuten und Kutschern zusammensetzte. Diese haben
die wertvollen Güter zuiiieist aus dem Wege non dem
Eisenbahnschuppen nach dein Güterschupoen in einein eigeiis
dafür hergerichteteii Lager ausgeraubt und die nisten ver-
kauft oder den Jnhalt durch wertloses Zeug ersetzt.

Eine reiche Gabe. Gehetmer Kommerzienrai «3«r.-J»g;
riel

u. Sohn, schenkte der tadt Staffel 870000 Mart zum ’oan
eines Wöchnerinnen- und Entbiiiduiigsheiiiies.

Der verbannte Baliiihofsporiicr. Jn einem Lon-
doner Blatte liest man: Als Lloyd George im Sommer
dieses Jahres auf der Rückreise aus der Schweiz nach Eng-
land das Waadtland passierte, war auf der Grenzstatiorr
auch ein illiitglied des Bundesrats erschienen, das den amt-
lichen Auftrag hatte, dem englischen Sßremierminifter den-
Abschiedsgruß der Schweiz zu überbringen. Als der Zug
hielt, stieg Liond George aus und schritt an den verblüfften
Bundesrat vorbei auf den sich tief verneigendeii Bahnhofs-
portier zu, dem er dann im Namen Englands seinen Dank
für die Gastsreundschast, die er in der Schiveiz genossen
hatte, in ivohlgesetzter Rede aussprach. Ohne sich durch die
gestotterten »sa, in“ des ratlösen Portiers stören zu lassen,
schüttelte ihm Llond George zum Abschied energisch die
Spann, um dann wieder in seinen Wagen zu steigen, ohne·
den Vertreter des Bundesrats eines Wortes zu würdigen.
Jm Augenblick, als sich der Zug in Bewegung setzen wollte,
ließ er eiligst das Fenster -seines Abteils herab und reichte
dem verdutzten Bundesraisvertreter die Hand, deren beredter
Druck den Dank und die Entschuldigung für das Miß-

.Die englischen Bürger-
meister«, so erklärte, während sich der Zug schon in Be-
'“rvegung setzte, der Premierminister. zur Entschuldigung des

.

Mißverständnisses, „pflegen bei großen Einpsängen eine
Uniform anzulegen, die der Jhres Bahnhosportiers zum Ver-·
wechseln ähnlich siebt.«.

Eine Statistik der aiiieritaiiischen Präsidenten.
Nach einein in aiiierikanischen Blättern oeröfseiiilichien Rück-
blick auf die Geschichte der anierikanischen Präsidenten waren
von den 27 bisherigen Präsidenten der Vereiiiigten Staaten
15 englifcher, 6schottisch-irischer,3reinschottischer. 2 holländi-
scher und eine wallisischer Abkunft. Dem Berufsleben nach
sind 14 aus der Justiz hervorgegangen, 5 waren Lehrer und
8 Berufssoldaten. Fillmore und Johnson waren ursprüng-
lich Schneider, Roosevelt war Beamter und Abrahain Lincotn
ein ländlicher Tagelöhner.
kanischen Präsidenten ihre Kindheit auf Farinen und
Pflanzungen verbrachten, ergibt sich aus der Tatsache, daß
von ihren Vätern 6 Pflanzer und 9 Former waren. Von
den Vätern der anderen 12 waren 3 Geistliche, 3 Kaufleute,
2 Juristen, 1 Staatsmann, I Eisenhändlcr, 1 Küster und
1 Gerber. II Präsidenten waren Witwen James Buchanan war
unter den Präsidenten der einzige Junggeselle, während
Präsident Wilson der einzige ist, der zweimal verheiratet
war. William Hairlson hatte die größte Familie. nämlich
6 Söhne und 4Töchter. Jhm am nächsten kam, hinsichtlich
der Kinderzahl, Hanes mit 7 Söhnen und eine Tochter. Die
Gelamtzahl der- Kinder der 27 Präsidenten beträgt 60 Söhne
und 45 Töchter. Kinderle waren nur 6 Präsidenten.

Crdgasqucllcu in Niederbiincriu Nicht nur Ham-
burg hat in Neuengainme seine Erdgasquelle; gleichaiiige
unterirdische Naturschätze gibt es auch, was freilich nur
wenig bekannt ift,’ inNiederbanem Es sind kleine »Gas-
werte“, die die glücklichen Besitzer nichts weiter kosten als
die Anlage eines kleinen Brunnenschachtes und eines Gaso-
ineters. Alles übrige besorgt die Natur; sie liefert an
manchen Orten die Gasbeleuchtung und das Heizgas für
ganze Bauerngehöste, oft über dreißig Flammen. Es ist
nur ein verhältnismäßig kleiner Teil Bauerns, der Zivickel
zwischen Jnn und Donau, von Neuöttiiig und Deggendorf
bis Passau, dem. die geologischen Verhältnisse diese Gas-
lieserung geschenkt haben. An der Donau sind nur drei
Gasbrunnen vorhanden: Rittsteig, ·Künzing und Falk-wach.
Diese Gasbehälter hat die Natur etwa 200 bis 300 Meter
unter der Erdoberfläche in marinem Miozan mit schiesrigen
Mergeln eingerichtet. Das Gas wird in Röhren zunächst
in einen Brunnenschacht geleitet, in dem sich ein Hahn zum
til-stellen der Zuleitung befindet. von hier aus gelangt es
in einen Gasometer. Die Besitzer solcher Gasbruiiuen habe-«
billiges Gas in hinreichender Menge.

, Warmm vorher Aiiswaiiderunguach Kolumbieiu
Aus deutschen eisen in Kolumbien wird geschrieben: Seit
einiger Zeit kommen hier zahlreiche deutsche Auswanderer
aus allen Ständen an, die in Kolumbien eine Stelle suchen.
Die meisten wollen sich irgendwo ansiedeln, haben aber kein
Geld. sich Land zu kaufen und eine Reise ins Jnnere zu
»niachen, um Ansiedlungsplätze zu suchen. Die ganze Lage
im" Lande ist aber augenblicklich so schlecht, daß nur wenige
Angestellte benötigt werden. Unsinnigerweise ivurde in
Deutschland sehr viel Propaganda für die Auswanderung
nach Kolumbien gemacht. Bor kurzem haben hier die
deutschen Firmen gesammelt für Deutsche, die hier keine
Arbeit finden konnten, um die mittellosen Auswanderer nach
Deutschland zurückzuschicken.

Woran erkennt man falsche ünfzigmarkuoteu2 Zu dein
Vorkommen der falschen Fünfzig-Mark-s-cheine teilt die Reichsbank mit,
daß das Komma in der Nummer rechts unten kein Kennzeichen einer
Fälschung ist. Die echten Roten der Reihe 1 unb 4 (links obere Ecke)
haben kein Kommu, diejenigen der Reihe 2 und 3 haben es.» Die
bauptsächlichiten Merkmale der Fälichungeii sind: 1. Das Papier ist
lappig, brüchig, dick, gefärbt, um dem Falschstück ein gebrauchtes Aus-
sehen zu geben. 2. Der weibliche Jdealkopf erscheint alt, unrein, stark
beschattet, oft entstellt, mit mürrischen groben Zügen, schielenden Augen,
starrem Blick. 3. Einzelne Sterne fehlen, an Stelle der Sterne stehen
unsörmige weiße Flecke. 4. Die ganze Zeichnung der Note ist unklar,
vermischt, ungenau, an Stelle der Gruiidmnster treten willkürlich ge-
wählte zeichiierische Unterlagen. Z. Der braune Rand ist nicht scharf
gezahnt, weiß, dick, die Wellen verlaufen ungleichmäßig 6. Die Faser-
streifen, welche bei den echten Roten aus braunen, in das Papier ein-
gewirkten Fasern bestehen und das Bild der Rückseite von oben nach
unten durchziehen, fehlen, oder sie sind nur vorgetäuscht durch braune

· Striche oder ausgellebte Fasern oder Haare. 7. Der Strafdruck (Rilckseite)
zeigt unklare ver-wischte Schrift. Man präge sich das Bild der echten
Note einl "

 

. p« .o . '„> . v"), ‚7.:
- .«»« . ,

..

Auskunfiei.
· Das Gelde-Fieber tdas jetzt wieder in Sau Saloador
epidemisch auftritt) ist eine sehr gefährliche und oft schnell töd-
liche Krankheit heißer Sauber, die ihren Namen von der gelben
Farbe bat, die (al)nlich ivie bei der Gelbsucht) die Haut der
davon Befallenen annimmt. «Die Orte, an denen das Gelbe
Sicher gewöhnlich auftritt, sind ,Westindieii und die Küsten-
lander es mittleren Amerikas: es sucht aber oft auch die
t[Eliten Nordaiiierikas, Spaniens und einige Hafenvlätze
Fstaliens heim. Der Aiisbruch von Gelbsieberepidemien hängt
in aufsallender Weise von der Temperatur ab: die meisten
Epidemien treten in den heißen Sommermonaten auf und
pflegen beim Eintreten kiihler Witterung wieder zu erlöschen.

Nach Adam miete. Dieser Ausdruck, der schon seit Mitte
des 16. Jahrhundertsals iprichivörtliche Bekräftigung für die
Richtigkeit einfacher Rechenaufgaben dient, geht zurück aus
den Berabeamten und Rechenineister Adam Ries (richtiger
als Riese),·der 1559 zu sAnnaberg im sächsischen Erzaebirge
gestorben ist. Ries oerfiiiite die ersten methodiichen An-
weisungen zur praktischen Rechenkunst in Deutschland (.._iliech-
nuna ausf der liniheii«, »Ein gerechent Büchlein, aufs dem
Schüssel, Eimer vnd Pfuiidgewicht« n. a.). Jn Annaberg
wurde ihm ein Denkmal errichtet.
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der als Justizopfer auf dem Schaffot fiel, die Flucht und Verfolgung-
des eigentlichen Verbrechers. feine Gefangenschaft im Bagno und fein
Flaung mit einem fchlanen Deteltiv hält den Leser bis zur letzten Seite·
im anne. .

Die Kunst des Sprechens Und des Vortrags von Deinetrius
Schrutz. 260 Seiten. Preis vornehm gebunden M. 14 50-
(einfchl. aller Zuschläge). Max Hesses Verlag, Berlin W. 15.

Ein Buch von der Sprache als Kunst, und sagen wir es gleich,
ein Buch, dem man auf Schritt und Tritt anmerkt, daß es aus der
Praxis hervorgegangen ist. Nach einem ausführlichen Kapitel ’iiber
richtigeAtinung und Atemgymnastik wird zur Bildung der einzelnen
Laute übergegangen und an zahlreichen Beispielen gezeigt, was richtig
und falsch ist. Sprechiibungeii und Merkworte zur (Erreichung eines
klangreichen, ausdauerndeii Organs schließen diesen Abschnitt. Von
ganz besonderem Interesse sind die Ausführungen über den kunst-
gemäßen Vortrag. Hier tun wir einen Blick in die Werkstatt des
Schauspielers, des großen Redners, lernen die Mittel und das Ge-
heimnis seiner Redegewalt kennen und nachahnien.- Sodann folgt eine
ganze Reihe von Musterbeispieleii für Deklamatioiien aus der·deutschen·
Literatur von Goethe bis Liliencron zu den SJJiabernen. An diesen
praktischen Beispielen zeigt sich dann, welch großartige Wirkung durch
richtige Anwendung der in den vorigen Kapiteln gegebenen Ratschläge
erzielt werden kann. Mit ausführlicher Erörterung über die heute so
im Vordergrund stehende freie Rede und praktische Winke für die
Technik derselben schließt das interessante Buch, das infolge seiner ge-
diegenen Ausstattung — den Eiiibaud schiiiiickt ein Ausschnitt aus
Prof. Kampfs berühmtem Berliner Universitätsbild —- auch als Ge-

DAß die Mehrzahl der ameri-·

 

 

Quitte: Garai. breiten. illllueiiitiitigfie 4.

Kriniinalromaue der Wirklichkeit Re-
kordverlag, Breslan 10. ,

Kriinirialromane gehören seit langer Zeit zu der Lieblingsleltüre
aller Stände. Auch B.sniarck las, wie bekannt, sehr gern solche Ge-
schichten. Obige Sammlung bringt aber etwas ganz Neues, was bis-
her noch niemals geboten wurde, nämlich Kriiiiinalfiiile aus der Ge-
schichte aller Zeiten und Völker in wahrheitsgetieuer Darstellung Der
vorliegende Band 1 schildert die abenteuerlichen ‘Begebenheiten aus
dem Leben eines vielfach bestraften Verbrechers, der es immer verstand,

Von Dr. phil. Pfeiffer.  sich der strafcndeii Gerechtigkeit zu einziehen Das Schicksal des un-
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Zeus ist ja der »
Unterschied

daß Dr. Gentnei.’s Schuhpntz

Nigrin
mit Bandeisole nur reines Terpeip
tivöl enthält, während billigere-m
Krein Wasser oder Ersatzftoffe
zugesetzt sind.
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Brutnttänter : lgilliiiitiii
üummisttimnte : lialiliitiiiiliuii

g „auftraten Ia
bester Konstruktion, garantiert guter Sitz

J 0h. R210, Billiiiiiglii, Bißsiliili
Sehmiedebrücke 17/18. fernspr. Ring 8938. liegt. til-ist.
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„-35 Unsereu Lesern empfehlen wir deu in unserem Beilage erschienenen

emittierten-entern: iiui 1921.
Deielsie ist zum Preise von 1,50 M. bei unseren Kolporteuren zu

haben. Nach Orten- um sich solche nicht befiaben, liefern wir den ti‘al nher
frei ins Haus gegen Einsendung des Betragen in Briefmarken.

Haretzke s- Märtin, Tkevcistz i. Schus.

Leitun- mm Geselliuliitiislllueiii Mississi-
Besreiuii garant. sof.

Stadt sur-ad gAlter u. Geschl angeb.

veranstaltet am Freitag, den 31. Dezuuhkk Ausl. umsonst Persona-

·s3ilvefter 1920), hans Wohlfahrt, Mün-

einen großer-«

   

 

chin, P19 Wiuthirstr. 33.
 

Uoberall zu haben!

   
  

 

 

 

scheiikwerk wäriiistens empfohlen werden kann.

Drei ausgezeichnete Weihnachtsspiele
sind in Heinrich Handels Verlag, Breslau 8, Klosterstraße 30’332, soeben
erschienen Sie führen die Titel ,,Hiinsel und Gretels Weihiiachten«,
«Schneeivittcheiis Weihnachten bei den Zwergen« und »Goldiiiarie und
Pechniarie« und eignen sich vortrefflich für Schule und Haus, aber-
auch für kleinere Vereine. Uiiiständliche, kostspielige Vorbereitungen
sind fiir die Ausführung nicht notwendig; sie kann unter ganz einfachen,
bescheideiien Verhältnissen vor sich gehen. Ziveifellos werden die gerade
zur rechten Zeit herausgekoinnieuen Weihiiachtsspiele vielen hochwill-
kommen fein unb große Freude machen. «

__ _ "um:

mmmmmmwmm-mma

.. ‑ Nahniafchine
ist dieses-iitzliesifte Weileiiaiilrtsgefefierikl s3«" Mist-ist

(Erleichtert: 8ahlnngebebingnngen.

Breslau,
Albrechtstr 30 u. Schweidnitzeisiv 48 b.

mn-n-IIHII-IIII-n-uaf
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. _I Hermann Schneider,
II Äneas, Bilde-fabrik-

_ Wein-, sozial-, Rein-, leiiueiiliigee
IT Mariabil-sieuiiiiiieliisserliiiissstelle

Freigeldbetrieb Nr. l.

sinnlicher Bericht des Bresliiuer Schlachtviehmarktes.
Hauptwerkt am 15. Dezember 1920 Der Auftrisb betrug: 793%

Ränder (126 Ochsen, 200 Ballen, 467 Kalben uiid Rübe), 363 Kälber,
142 Schafe, 538 Schweine-Es wurden gezahlt ftir 50 kg fiebenbgemicht:

 

15. Dez 8. Dez.
Kinder-. Ochs en: vollfleischige, ausgemästete 750—8.·)0 700—800

vollfltifchige, ausgemästete 4-—7 Jahre . . 650——750 600-—700
fange, nicht außgemäftete, ältere ansgemäslete 590—650 400-600.
mäßig g°nälarte junge, gut genähite ältere —- bis 400

Ballen: vobsleischige ausgewachsene . . 750—-853 700——810
bollfliischige jüngere . . . . . . . 650 -- 750 600-—700
mäßig genährte junge und gut genährte ältere 600 - 650 bis 600

Kaiben und Ruhe: vollsleischige, ausgmäftete 700—820 700-7800
vollfleifchrge, arti-gemästete Kühe bis 7 Jahre 700—8 10 600-760
ältere ausgemäftete, wenig entwickelte jüngere 6i«0—700 500—6 0
mäßig genährte nur: nnd Statuen 500—60) 400—50)
gering genährte Kühe unb Reiben 450——500 bis 500

L(sinring genährtes Jungvieh iFiesser): —- —-—
gälher. Doppelleiider fiiiister Mast . — —-

feinsie Masilälöir . . . . . . . .· —- -—
mittlere Masts und beste Saugkälber . 900—1000 900——100l)
geringere Mast- und gute Sauglälber . 800——900 800—90]
geringe Saiigkälber . . . . . . . . 7i.0—800 bis 750

ächafe. Mastläminer und jüngere Masthamniel 750—-810 750—810
ältere Mastbamirs.el, geringere Mastläinmer 650—750 650-—750
mäßig geiiahrte humane! unb Schafe 500 -- 650 bis 650

Weidemastschase: Mastläinmer — —
geringere Lämmer und Schafe . . . . —— —-

hchtveine. Fettschiveine über 150 kg Bebenbgem. —- —-
vollfleischige über 120-—150 kg Lebendgewicht 1600—-1750 1600 » ‘700
vollfleiichige über 10 '—120kg Lebendgewicht 1500-—1600 l450—160(d
vollfleischige über 80—100 kg Lebendgewicht 1400-1500 1250—1450
vollfleiichige bis 80 kg Lebeadgewicht . 1250—1400 bis 1300
Sauen nnd geschnittene Eber . . . 1000—1250 —
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Breslauer Produkieumarkt vom 15. Dezember
Angebot ausreichend, Kaufluft schwach, Preise rückgängig.

Getreidepreise: Wiiien 154 M , Roggeu 140 M , Hafer 135 M.,
erste 135 M. .Alles für 100 kg. —- Feftsetzuiig der städcischen Markt--

notieriingssKommiisiom Heu 66——70 ist, Langstroh 48—52 M , Brißstroh
4.s—4s an, Krunimstroh 38—-42 M
liche Preise: Viktoriaeibseu matt. 250——270 2m, gelbe und grüne Ecbsen

Alles für« 100 kg. — Nichtacht-

att, 210—225.M , Futtererbsen matt, 130—-140 M . Speisebohnen
nur billige-e v rkä--flich, 230—-260 M.. sßferhebnhaen ruhig, 150—155
M, Pel.gschken ruhig 145——150 an , Wirken matt, 130—140 M., Luptnen
rnh'g, seine gelbe 85 ——90 M, seine blaue 60—-70 M , Futterlupiiieu
45·—do—60 illi» Hase, schlisische, bei ausreichendem Angebot ruhig. 145
bis 150 M, ieinster darüber, Mais für ‘Brennereien greifbare Ware
fehlend, La Plata, im Dezember in Hamburg ankommeiib, 190 bis
195 M, Jueoslawischer fehlend Klee und Grassaaten geschästslos. Ju-
karnatllee ruhig, Serradella alter Ernte ausreichend angeboten und wenig

  
Lism euball. Ideal- Büste beachtet, 70—80 an, neuer (Ernte 90—110 M, Raps schwache nauaae,

. .—», äcgggeWavlgile je nachi Trockeuheitsafkad, 3358533735 20152, Lfiiisiiitmeik begbgenüåenizem fklu-
- , . - gebot chiver verkäu ach, —- ., en er ar er, en rn ig

inmnmg dsslssåsiztllst n ßnmpen. LIMITED 210—-250 M» Mohn nur billiger bertiinflich, für feine Saat 600——630 in:

PsamikncheusPolouäsr. ccherzartikeb YCUZFZWFFFFFS Qlllcßfttr 50kg-
Verkündung Ar-Wuuzmi x —- - «--- s. ---. — - » ‑; ____ v—m

des neuen Iabris durch hrn Nachtwächter. Wirkung ikäsazlåkopsträ Ü a: c. SRilitfch, 9mm, 330‘168“.

" Alls-W 8 m"- . Kart.65f‘7‘ä‘ir.‘‚"ä‘ieäii:mu. 8s 12- Il- 12 9- DE-
Margonal Comp. 176,

· so » - Berlin SW-29. lOORiIo Weizen its-tx- —- 154,—— -.. 154,-— —
100 - Rog ev 40,—— —- 140,— -- 140,-—- -—

Strafen-Reinhart sue-so wo : . 135,- — 135, .- 1.35,- —
fett Jahren erprobt uiid von Millionen anerkannt Fieseläierliäicklsdaångiäiz äæ : In 135;— : 135L— : Möc- :

als ein vorzügliches, preiswerten alloholsreiis Häråwüaohsngsamqs 100 · Rartoffeiu 50,-- __ 64,— ___ 60,— 50’“

aus«-reiner d.,uiiios«, rao « twb 57.— 60.— 62 - 40.-- 40‚—- 38,-
100 « en 76,—- 68,- 92,—— 80,— 48,» 44, »-. Berlin, Postamt 25.
1 ‚ tter 25,40 —- ... —- 25,60-< 23,20

Auf Name urd Giften ist besonders zu achten. m8... i Mandel Eier —- -—- 31,50 —- 30,-— 28,50
 

 

      
 

m«««"«Driut und Verlag: umhin Märtiih Trebuih i. Schi. - Für den Inhalt verantwortlich: Felix Magst-, Tributs.


